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Der rechte Augenblick
Die deutſchen UBoote, die vor die Aufgabe geſtellt ſind, den

gländern und ihren Verbündeten Gleiches mit Gleichem zu
eiten, ſie die Schrecken des „Aushungerungeskrieges“, mit
m ſie uns auf die Knie zwingen wollten, nun am eigenen Leibe

len zu laſſen: dieſe „Ulanen des Meeres“ werden vielleicht die
tſcheidung in dieſem furchtbarſten aller Kriege zu er

pfen haben. So verſteht ſich die Frage, die heute auf aller
pen iſt, von ſelbſt: die Frage nach den Abſichten und Aus

ten des „ungehemmten“ U-Bootkrieges, die Frage auch, ob er,
rein wirtſchaftspolitiſchen Möglichkeiten und Notwendigkeiten
usgegriffen, im rechten Augenblick einſetzt.
unſere U-Boote haben die Aufgabe, den Feinden die Zufuhr
überſeeiſchen Lebensmitteln und Kriegsbedarf zu ſtören, zu

ſchränken oder, wenn möglich, gänzlich abzuſchneiden, vor allen
ingen aber auch den Verkehr von Truppen, Munitions- und

hlendampfern zwiſchen den feindlichen Ländern nach Mög
ſeit zu unterbinden.

Was die Brotverſorgung Englands anlangt, ſo be
den ſich die Jnſeln zweifellos gerade in dieſem Augenblick in
jer beſonders kritiſchen und bedrängten Lage. Die Welt-
treideernte iſt ſchlechter ausgefallen als in irgend einem der

füheren Jahre während dec Krieges. Die Geſamtweizenernte
für die Getreideverſorgung Großbritanniens ſo gut wie aus

ließlich in Betracht kommenden Länder (Nordamerika, Kanada,
gentinien, Jndien und Auſtralien) iſt von 56,6 Millionen
nnen im Jahre 1915 auf 3654 Millionen im Jahre 1916, alſo

ein Drittel zurückgegangen. Die Folge war, daß ſich ſchon
it Mitte November ein ſtarker Rückgang der

ren von Uebeorſee nach England geltend gemacht hat.

treidezufuhren auf und England, das in dieſer Beziehnt4
hſtäblich von der Hand in den Mund lebt, bleibt auf die Zu
hren aus den anderen, kleineren Ausfuhrländern ange

ſieſen. Der Rückgang der Weizen- und Weizenmehleinfuhr in
en letzten zweieinhalb Monaten war ſchon bedenklich genug:

nur in beſcheidenem
Raße weiter unterbrochen, ſo muß das in einem Jahre ſchlechter
fente die Ernährungeſchwierigkeiten der britiſchen Bevöſkerung
mit einem Schlage fühlbar ſteigern, wenn nicht die Er

Mährung überhaupt unmöglich machen. Die engliſchen Vor
te ſind dabei zweifellos nur ſehr beſcheiden. Das ergibt ſich

ſicht allein aus den verringerten Zufuhren. Schon in Friedens
iten kann die eigene Weizenernte Englands den Bedarf nur
ür zwei, höchſten s drei Monate decken. Der Krieg

dieſen Bedarf naturgemäß auch in England ſtark ver
gehrt, mehr vielleicht als in irgend einem anderen krieg-

jrenden Lande: die Heeresverwaſtung ſtellt dort, entſprechend
Lebenshaltung des engliſchen Soldaten, grösere Anſprüche

tls irgend eine andere, um ſo größer, je mehr dort die Umwand
lung der Zivilbevölkerung in eine Militärbevölkernng Fort
hritte macht. Dazu kommt, daß im Jahre 1916 auch die eng
ſche Ernte ſchlechter geweſen iſt als im vorausgegangenen
hre: ſie ergab nur etwa 114 Millionen Tonnen gegen rund
Millionen im Jahre 1915 (ebenſo wie in Frankreich die

te Weizenernte nur etwa 534 Millionen gegenüber 6 Millionen
im Vorjahre und gegenüber 8 Millionen in Friedenszeiten er

n hat.) Die wöchentlichen Aufzeichnungen der engliſchen
atiſtik ergeben denn auch, daß ſeit dem September vorigen

Jahres die Vorräte an Weizen und Weizenmehl bis heute von
Voche zu Woche zurückgegangen ſind: Anfang September
etrugen ſie noch 834 Millionen Quarters gegenüber 1034 Mil

nen im Vorjahre, in der letzten Januarwoche waren ſie auf
h Nillionen gegenüber 624 Millionen im Vorjahre geſunken.

Aehnlich bedenklich wie mit der Brotverſorgung ſieht es
übrigens auch für England auf anderen Nahrungs

itteſmärkten aus. Auch die Zufuhren von Hafer und
eis, von Schmalz und Butter, von Käſe und Fleiſch über See

ſtark zurückgegangen und beſonders auffällig iſt der Rück
ung bei Mais, der für die Fleiſch und Fettverſorgung in Eng
nd ſelbſt eine große Rolle ſpielt, den aber in dieſem Jahre
ordamerika und Argentinien ſchon deshalb nicht liefern konnte,
il ihre Ernte kaum den eigenen Bedarf deckte. So wird ſich

ſo drüben ſehr bald neben der Getreide-, auch eine Futter
Rittelnot einſtellen,

Der zweite ſchwache Punkt in der wirtſchaftlichen Rüſtung
Entente iſt die Kohlen verſorgung Frankreichs

nd Jtaliens, die ſo gut wie völlig von England abhängig
Schon im Jahre 1915 hat England nur noch 47 Mil

nen Tonnen Kohlen ausgeführt gegen 78 Millionen in
iedensjahren. Jm Jahre 1916 iſt die engliſche Kohlenansfuhr

r, auf rund 40--42 Millionen Tonnen, zurückgegangen, Der
ärkte eigene Bedarf für die Munitions- uſw. Jnduſtrie, die

otwendigkeit, auch einen großen Teil der Grubenarbeiter zum
tesdienſt heranzuziehen und endlich und vor allem der zu

hmende Mangel an Schiffsraum waren die Urſache. Frank-
ich hatte infolgedeſſen ſchon in den letzten Monaten ſtatt der
Nillionen Tonnen ſohlen, die es zum mindeſten braucht

die ihm ausdrücklich verſprochen waren, nur 114 Millionen
ten, der Transport engliſcher Kohlen nach Italien aber hatte
im Dezember faſt völlig aufgehört trotz Rieſenfrachten

d Rieſenpreifen und in Rom, Mailand und Neapel zehrte
m von den Vorräten. Die Zuſtände, die die wachſende Kohlen

in Frankreich und Italien zur Foige gehabt hat, ſind bekannt.
n Verminderung der engliſchen Kohlenzufuhr kann
m un Hier wie dort, kätaſtrophal wirken.

Erinnert man ſich nun aber, daß England ſchen ſeit geraumer
t ſeine Kohlenlieferungen benuht hat, um damit von den Neu

h gerade beſonders wichtig 4
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Kbendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 3. Februar, abends. (Amtlich.) An der

Somme und an der Aa zeitweilig ſtarkes Feuer.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Bekas an der ungariſchen Oſtgrenze ſchlugen
unſere Truppen einen Vorſtoß ruſſiſcher Ab
teilungen zurück. Sonſt nichts zu melden.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Ein italieniſcher Flieger belegte, ohne nennens-

werten Schaden anzurichten, Nabreſinaga mit Bomben.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

J Lebensmittelausfuhrmonopol von Holland, Fiſche
n k, Schiffsraum von Norwegen, ſo ergibt ſich weiter,

welch einſchneidende Wirkung es für England haben muß, wenn
ihm nun dieſer bequeme „Tauſchverkehr“ ein wenig erſchwert
wird. Für manche Rohſtoffe iſt zudem England auf die Bezüge
aus dem neutralen Ausland ebenſo angewieſen wie es ſein
Brotgetreide von jenſeits der Meere beziehen muß. Gruben-
holz z. B., das es für ſeinen Kohlenbergbau braucht, hat es zu
einem großen Teil bisher aus Norwegen, Eiſenerze, die für
ſeine Munitionserzeugung völlig unentbehrlich ſind, deren Vor
räte in England aber unter der gewaltigen Anſtrengung des lctz
ten Jahres wahrſcheinlich nicht mehr ſehr groß ſein dürften, zu
einem Drittel aus Skandinavien geholt.

Es kann kein Zweifei ſein: der Augenblick, da unſere
n-Boote ausziehen, um den engliſchen Feind die Zufuhren und
damit die Lebensadern abzuſchneiden, i ſt günſtig. Andererſeits
iſt die Waffe, mit der wir zum Schlage ausholen,
in mongtelanger raſtloſer Arbeit geſchärft. Die
Zahl unſerer UBoote hat ſich ſtändig und erheblich vermehrt, ihre
Leiſtungsfähigkeit und die Erfahrung unſerer Beſatzungen hat in
gleichem Maße zugenommen. Die Vorausſetzungen für den Er
folg ſind gegeben; er wird, davon ſind wir felſenfeſt überzeugt,
nicht ausbleiben!

Der Flottenbund deutſcher Frauen an den Kaiſer
Leipzig, 3. Febr. Der Hauptverſtand des Floktenbundes

deutſcher Frauen gandte an den Kaiſer nachfolgendes Tele
ramm:a Majeſtät ſpricht der Flottenbund deutſcher Frauen be

geiſterte Zuſtimmung zum kraftvollen Entſchluß aus, der jetzt auch
unſere Flotte zum letzten Kampf ruft. Jn Herz und Geiſt erhoben
ſtehen Deutſchlands Frauen entſchloſſen hinter den Kampfreihen
der Männer, die in opferfreudiger, entſagungsreicher Arbeit als
Helden den Endkampf auf ſich nehmen. Siegesgewißheit und
Vertrauen des doutſchen Volkes begleiten die U-Boote auf ihren
Fahrten. Glückauf zum Kampf und Sieg!

Flottenbund deutſcher Frauen,
Marie Fröhlich, ſtellvertretende Bundesvorſitzende,

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 2. Februar. Generalſtabsbericht vom 2. Februar:

Mazedoniſche Front: An der geſamten Front ſpärliches
Artilleriefeuer und an einzelnen Stellen nur vereinzelte Kanonen-
ſchüſſe. Jm Cernabogen Artilleriefenuer. Morgens heftiger
Feuerkampf in der Gegend von Bitohia. Jm Wardar-Tale
Feuerwechſel zwiſchen Patrouillen und Poſten.

Rumäniſche Front: Jn der Gegend von Pris-
lava, öſtlich von Tulcea, Artillerie- und Minenfeuer auf beiden
Seiten des St. Georgs- Kanals

Zur Ernennung des neuen Schweizer Geſandten
in Berlin

Bern, 3. Kebr. Die Ernennung des Generaldirektors
ſchweizeriſchen Landesbahnen Dr. Robert Ha ab zum

ſchweizeriſchen Geſandten in Berlin wird von der ganzen
ſchweizeriſchen Preſſe warm begrüßt. Hagab gilt a's
eine der beſten Stützen der Sclweiz. Er iſt ein hervorragen-
des Mitglied der liberalen Partei und gehörte der Züricher
Regierung an. Mit Deutſchland verbinden ihn viele Be
ziehungen und man zweifelt hier nicht. daß ſeine Ernennung
zum Geſandten in Berlin auch von deutſcher Seite allge
mein zuſtimmend aufgenommen wird.

der

Teil der Fortſchritt der Welt.
Taindeo

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernru Amt Kurfürit Nr. 6206

Druck und Verlag von Otto Thlele. Halle (Saale

Deutſchlands Unterſeebootskrieg
Die deutſche Hauſt

Von Rudolf Stratz
Deutſchland ſtellte mit ſeinem Friedensangebot die Welt

auf die Probe. Die feindliche Welt hat die Probe nicht be
ſtanden oder ſo beſtanden, wie es der, der unſere Eegner
kannte, von vornherein ahnte, wie es auch dem Weichſten,
dem Wohlmeinendſten, dem Weltfremdeſten unter uns jetzt
bei dieſer Antwort klar wurde, einer Antwort an uns, die
ſchon vor Jahrhunderten ein Engländer einen Schotten
ſagen ließ:

„Jch bin ſo tief hineingewallt in Blut,
Daß wollt ich ab nunmehr vom Wahne ſtehn,
Umkehr ſo läſtig wär' als durchzughen!“

Shakeſpeare iſt tot. Macbeth lebt in ſeinen Nach
felgern, den bluttriefenden Advokaten a. D., die an Themſe,
Tiber und Seine, den blutgierigen Machthabern, die an
der Newa ihren Völkern das Grab ſchaufeln. Er iſt ein
Stümper gegen ſie. Denn ſie begehen den Mord der Morde

den Mord an der Menſchheit.
Deutſchland kämpft ſür die Menſchheit, indem es gegen

die halbe Menſchheit kämpft. Nicht Deutſchlands Schuld
iſt es, wenn weiterhin das Fauſtrecht auf Erden gilt. Und
auch nicht Deutſchlands Nachteil gegenüber ſeinen Feinden.
Deutſchland hatte im Frieden. als Volk der Dichter und
Denker Goethes Fauſt. Deutſchland hat im. Krieg, als ein
Volk von Helden draußen, Eötzens eiſerne Fauſt, und noch
fliegen von ihrem Schlag die Splitter wie einſt vom Rats-
herrntiſch in Heilbronn und werden über die Erde fliegen,
bis aus der Völkerdämmerung der deutſche Tag und der
helle Morgen unſerer Verkündeten ſteigt.

Dann wird die Menſchheit unſere Feinde fragen: „Was
habt ihr getan?“ Und ihre Antwort wird das Schweigen
der überführten Verbrecher ſein. Schon jetzt liegen, ſeit der
Ablehnung des Friedensangebots, die zehn Karten, mit
denen der Zehnverband ſein „Va banque“ ſpielt, offen auf
dem Tiſch. Die Gründe und Ziele ihres Vernichtungs-
krieges gegen uns ſind enthüllt. Auf ſeiten unſerer Feinde
ſtehen keine Schlachtengötter, die gewaltig wie Werkzeuge
der Weltgeſchichte ihre Völker mit ſich reißen. Der Zar iſt
wahrhoftig kein „Kleiner Korporal“, ſein gekrönter Briten
vetter kein „Alter Fritz“. Auf ſeiten unſerer Feinde wetter
leuchten keine großen Gedanken, wie ſie in früheren Jahr
hunderten die Menſchheit teilten und entzündeten, woh
nen überhaupt kaum Gedanken, die ſich über die jeden
Koſaken und jedem engliſchen Miniſter geläufigen Vor
ſtellungen von toten deutſchen Männern und Frauen, bren
nenden deutſchen Dörfer, geranbtem deutſchen Eigentum er
heben. Und wo noch Zweifel ſein konnten, da erläuterten
Zehnverbandsnoten an die Neutralen den Zweck des Kriegs:
den zum Glück ohnmächtigen Millionenmord durch
Hungerblockade an deutſchen Frauen und Kindern, den
Millionendiebſtahl an deutſchem Gut im Ausland, von den
lengen Fingern der Briten bis zu den ſchmutzigen von
Portugieſen und Lazzaronen, die Maſſen Zwangsvor-
ſtellungen und Luftſpiegelungen eines Tobſüchtigen von in
die Luft gei'prengten deutſchen Fabriken, brandaeſchwärzten
deutſchon Bahnhöfen, verkohlten deutſchen Werften, geplün
derten deutſchen Bankgebänden. Man kann von Staats
männern, die kondenſierte Kindermilch für ein Kriegsgerät
erklärten, nichts anderes erwarten. Es iſt ihre Welt
anſchauung und dieſer Krieg ein Titanenſtreit der Welt
anſchauungen überhaupt.

Zweier Weltanſchauungen, deren Kampf auf Tod un
Leben die menſchliche Entwicklung oder Rückentwicklung auf
Johrbunderte hinaus beſtinmen muß. Sie ſind ſo ver
ſchieden, ſo gewiß wir ſagen: „Jch dien'!“ und der Eng
länder: „Jch verdien'!“ So gewiß unſere Regimenter beim
erſten Siegeszug im Weſten ſongen: „Ein' feſte Burg iſt
unſer Gott!“ und die Britenſöldner drüben ihren Gaſſen
hauer von Paddy und Dolly trällerten: „Es iſt ein weiter
Weg nach Tipperary!“ So gewiß wir den kategoriſchen
Jmperotiv über uns ſeben und die Engländer den geſ II
ſchaftlichn Zwang. Kant gegen Cant. So gewiß der Eng
länder „ich“ groß ſchreibt, und wir klein. Jn Blitz und
Donner da draußen, in Kampf und Sturm der Streitenden
entſcheidet ſich für Jahrhunderte die Stellung des Einzel-
menſchen zur menſchlichen Geſellſchaft. Gehört er in erſter
Linie ſich ſelbſt, wie es der feindliche Weſten will, oder ge
bört er dem großen All? Der Deutſche hat ſich von jeher
für den Dienſt am Ding außer ſich und über ſich ſelbſt ent
ſchieden eben weil ſein Jnnenleben zu reich, zu tiefgründend,
zu hochtliegend iſt, als daß ihm die Erfüllung der vergäng-
lichen eigenen Perſönlichkeit allein genligte. Immer ſtrebte
er über ſie hinaus zum Ewigen, und das war zum guten

Das Schlagwort unſerer
Lampf gegen die deutſche Barbarei zäulchüh



kaum mehr einen der unter ihren Fahnen für Menſchen
rechte ſechtenden Menſchenfreſſer.

G gibt eine Freiheit, die Beine auf den Tiſch zu
begen und durchs Zimmer zu ſpucken, und es gibt eine Frii
heit, ſchweigend ſeine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit zu
tun. Es gibt ein Reocht, Inder vor die Kanonenrohre zu
binden, Burenfamilien verhungern zu laſſen, Chineſen
durch den Opiumkrieg zu vergiften. und es gibt ein Recht,
die Menſchheit zur ſelben Zeit mit der Spektralanalyſe und
den Röntgenſtrahlen, dem Diphtherieſerum und dem Sal-
varſan zu beſchenken. Es gibt eine Ziviliſation, unter der
Jrland verhungert, Frankreich ſich entvölkert, Rußland in
die Bergwerke wandert. Und es gibt eine Ziviliſation, die
zu gleicher Zeit in einem Siebzigmillionenvolk jedem ein
zelnen ſeiner Arbeiter die Sorge um Alter, Krankheit und
Unfall abnahm.

So iſt dieſer Krieg der „Letzten Milliarde“, „des Ge-
ſchäfts wie immer“, „der ſilbernen Kugeln“ vder, als
Neneſtes, „der ſauſenden Schecks“ in letzter Linie nicht ein
Krieg gegen den ſagenhaften „deutſchen Militarismus“, ſon
dern gegen den deutſchen Jdeglismus, dieſe unſern Feinden
ſeit Jahrzehnten verdächtige, von ihnen in inſtinktiver Angſt
gehaßte, unbekannte Macht, in der ein Menſch ein Ding nur
ſeiner ſelbſt willen tut, da arbeitet, wo es ihm keinen Nutzen
bringt, da gehorcht, wo es nur der Allgemeinheit frommt.

An Stelle dieſes ewig jungen, ewig deutſchen, ewig
die Welt mit goldenem Ueberſluß durchſtrömenden deutſchen
Jdealismus die näſelnde Nüchternheit, die eiſig zuſammen
gekniffenen, dünnen Geſchäftslippen, das Rechenbrett vor
der Stirne, das Scheckbuch als Schutzſchild vor dem Herzen,
und dazu die krankhaſte Verlogenheit, die ſich vor dem
keuchenden Kuli und hungernden Hindu noch in den Mantel
chriſtlicher Liebe hüllt, das iſt der Eeiſt, aus dem heraus
England die von ihm mit Wahnſinn geſchlagene Menſchheit
zur Schlachtbonk ſchleppt. Doch der deutſche Jdealismus
iſt ein zäher Geſelle. Mond und Sterne ſind ihm nicht zu
hoch, aber auch der Sprung aus Fauſts Studierſtube in den
Schützengraben nicht zu weit. Jm Gegenteil: er wird dert
nur noch ſtärker. Größer. Lacht von tauſend Lippen,
ſtrahlt aus tauſend Augen, wo man es noch gar nicht ahnte.
Leuchtet, weil es fetzt endlich von ihm wie im Lied der Väter
heißt: „Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!“ Nichts mehr
von dem, was früher ſeine verſchiedenen Erſcheinungsformen
trennte! Nichts mehr von Rom und Wittenberg, von
Tr und Arbeit, von Nord und Süd, von Stadt und

n

Den Feinden wird einſt noch vor dem Tag grauen, da
ſie freventlich den friedſamen deutſchen Michel in den Erz
engel Michael mit dem flammenden Schwert verwandelten.

Aus den Wolken dieſer Geiſterſchlacht ſteigt die Ent
ſcheidung hinab in das Kanonengebriüll auf Erden. Es iſt
eine Konſtantinſchlacht, die wir ſchlagen. Alle guten Geiſter
Deutſchlands. und der Menſchheit umſchweben unſere
Fahnen, und über ihnen leuchtet das Licht von oben: In hoc
signo vinces! In dieſem Zeichen wirſt du ſiegen! Jn
dieſem Geiſt durch Kampf zum Sieg und durch den Sieg
zum deutſchen Frieden.

Neuer ruſſiſcher Miniſterpräſident in Sicht?

Laut „Verlingske Tidende“ meldet die Moskauer
Zeitung „Rußkija Wiedomoſti“: Petersburger politiſche
Kreiſe halten es für ſicher, daß Miniſterpräſident Golytzin
noch vor dem Wiederzuſammentritt der Reichsduma zurück
treten werde. Zwiſchen ihm und Protovpopoſf ſeien ernſte
Schwierigkeiten gusgebrochen, die jedes Zuſammenarbeiten
innerhalb der Regierung unmöglich machten, da Proto-
popoff die Mocht im Kabinett haben wolle. Als Nachfolger
Golytzins werden in erſter Linie der frübere Landwirt
ſchaftsminiſter Bobrinski und der Präſident des Staats
rates Schtſcheglowitow genannt.

Fran töſiſcher Heeresbericht
vom 2. Februar nachmittags: In Lothringen ſcheiterte geſtern
Abend ein feindlicher Angriff auf unſere Gräben ſüdlich Lein
trey in unſerem Feuer. Lebhaft- Artillerie ätigkeit in den Ab
ſchnitten von Louvemont und Metzeral.

Flugdienſt: Geſtern warf ein deutſches Flugzeug fünf
Bomben auf Dünkirchen. Der Schaden iſt nur unbedeutend.
Keine Opfer.

Vom 2. Februar abends: Jn Belgien ſcheiterte ein feindl'cher
Handſtreich auf einen unſerer kleinen Poſten im Abſchnitt von
Si. Georges in unſerem Feuer. Jn der Gegend von St.
Mihiel richtete unſere Artillerie Zerſtörungsfeuer auf die
deutſchen Werke im Walde von Aprémont. Ueberall ſonſt war der
Tag ruhig.

Belgiſcher Bericht: Geſchützfeuer von wechſelnder
Stärke an der geſaméen belgiſchen Front, ſowohl in der Nacht
wie im Laufe des 2. Februar.

Orientberich Ueberall ſchlechtes Wetter. Die Tätig
keit der Artillerie geht weiter, beſonders in der Grgend der
Struma, beim Doiran-See, am Wardar und in der
Gebirgsgegend nördlich Monaſtir. Patrouillengefechte ſüdlich
Serres, in der Nähe res Doiranſees und im Cernabogen.

Der engliſche Heeres“ericht
vom 2. Februgar: Bei einem geglückten Unternehmen in der ver-
gangenen Nacht nordöſtlich Greudecour' machten wir 56 Gefan
gene, darunter 2 Offiziere. Ein feindlicher Angriff auf einen
unſerer Poſten in der Nähe von Gommecourt. wurde durch Ma-
ſchinengewehrfener abgeſchlagen. Wir bomßardierten einen feind-
lichen Trichter öſtlich Bouchavesneg und richteten Zerſtörungen an.

Das klar Wetter bewirkte erhöhte Luft'ätigkeit. Unſere
Flugzeude verrichteten ſehr nützliche Arbeit. Vier werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 2. Februar. Weſtfront: Nach einem heftigen Artillerie
feuer auf unſere Gräben weſtlich Glaventine, 20 Werſt
ſüdweſtlich Brzezanv, drangen ſtarke deutſche Abteilungen
in unſere Schützengräben der erſten Linie ein. Durch einen
Gegenſtoß unſerer Reſerven und mit Unterſtükung von
Artillerie wurden die Deutſchen in ihre Gräben zurückgeworfen.
Rumäniſche Front: Feueranstauſch und Erkundungen der Auf-
klärer. Kaukaſusfront: Nichts von Bedeutung.

Die Nachmuſternngen in Frankreich
Bern, 2. Febr. Lyoner Blättern zufolge wurden in der

geſtrigen Sitzurig der Kammer die Artikel 8 und 4 des Nach
muſterungsantrages angenommen. die beſtimmen, daß die
Tauglichbefundenen ihrer Jahreeklaſſe einverleibt werden ſollen.
Ein Antrag des Abgeordneten Janace, daß alle, die ſich frei-
willig für Spezialdienſte anboten und eingezogen wurden. neu
gemuſtert werden ſollen, wurde mit 226 gegen 222 Stimmen
angenommen.

1 Million Tonnen Kohlenvorrat in Dänemark
In Däncmark lagern noch eine Million Tonnen Kohlen, wasfür a Bedarf von drei Monaten Qusreicht. Für ſpäter hofft

znan Kokhl en aus Dautſchland au e

Der uneingeſchränkte UBootKrieg
Feldheer und Marine

Der Kriegskorreſpondent der „B. Z.“ meldet aus dem Großen
Hauptquartier unterm 3.: Die Verkündigung, daß die deutſche
Kriegführung zur See endlich in ſchärfſtem Maße vor
ſich gehen wird, hat überall an der Weſtfront gresen
Jubel und Genugtuung hervorgerufen. Man hat plöstzſich eine
neue ſtarke Hoffnung als mächtigen Bundesgenoſſen in ſich. Man
fühlt, daß dieſer große Ausdruck der deutſchen Kraft das glück
liche Ende ſchaffen wird und muß.

Maßwolle holländiſche Stimmen

Amſterdam, 3. Febr. „Utrecht Dagblasv“ ſchreibt:
Die Neutralität war Hollands Kraft. Sie müſſe
et gegenüber V Einflüſſen bleiben, die Holland nach der einen
oder anderen Richtung in den Krieg treiben wollen. Für die
Erhaltung der Neutralität müſſe das Land Opfer zu bringen
wiſſen. Vergebens würden die Opfer nicht gebracht ſein. Die
Nation müſſe der Regierung vertrauen, die das Land ſchon durch
ſo viel Schwierigkeiten geſteuert habe und deren aufrichtiger
Wille, dem Lande die Kriegsgreuel zu erſparen, über jeden
Zweifel erhaben ſei.

Die „Tij d“ bemerkt zu der Erklärung des engliſchen Staats
ſekretäre, für die Kolonien, Walter Long, daß muß man erſt
abwarten, ob der Krieg durch die Entente gewonnen wird, wenn
er das jemals wird zweitens kann erſt beim Friedensſchluß
über die Frage der Kolonien entſchieden werden. Wenn England,
welches ſich in der Note der Entente an Wilſon den Schein gab,
nicht für ſich zu verlangen, in der Tat die Kolonien einſchlucken
ſollte, würde es dadurch ſeinen ſog. Edelmut in ſehr ſchlechten
Ruf bringen. Ohne weiteres die deutſchen Kolonien zu rauben,
würde außerdem gegenüber Deutſchland, das für ſeine Aus
dehnung und ſeinen Verkehr Kolonialbeſitz braucht, eine
ſehr große Ungerechtigkeit ſein.

Haag, 3. Febr. Das Korreſpondenzbureau teilt mit: Die
Ausfuhr von Margarine wurde nur zeitweilig wegen
der Schwierigkeiten zur See verboten. An ein Ausfuhre
verbot für alle Lebensmittel wird nicht gedacht.

Amſterdam, 3. Febr. Die Schleppdampfer „Witte
Zee“ und „Swarte Zee“, die den holländiſchen Dampfer
„Weſterdijk“ aus England abholen ſollten, ſind ausge
fahren. Mehrere holländiſche Schiffe haben angeſucht, auf
eigene Riſiko ausfahren zu dürfen und haben die Erlaubnis
dazu erhalten.

HYHmuiden, 3. Februar. Der holländiſche Dampfer
„Niinſtroos“ iſt heute früh nach Hull ausgefahren.

Abwartende Politik der Vereinigten Staaten
London, 2. Febr. Nach einer Meldung der „Times“

aus New-York vom 1. Februar gibt es außer den aufgereg-
teren Blättern auch eine ziemliche Anzahl von Blät-
tern im ganzen Lande, darunter die konſervative „Balti
more Sun“, die für eine abwartende Polittk eintreten.
Jm Kongreß hat die vorſichtige Richtung eine kleine Mehr
heit. Die einen neigen der Anſicht zu, daß der Präſident lang-
ſam vorgehen und ſeine Handlungen auf einen beſtimmten Fall
ſtützen müſſe, die anderen ſprechen ſelbſt davon, daß man den
Verſuch vom vorigen Jahre wiederholen und einen Antrag zur
Annahme bringen ſolle, daß den Amerikanern mitzuteilen ſei,
daß die Regierung für diejenigen, die auf ge
fährlichen Schiffen reiſen, keine Verant-
wortung übernimmt.New-Yerk, 3. Febr. (Meſdung der „nUnited Preß“.)
Das deutſche Blatt „Herald“ ſchreibt: Ein Krieg mit
Deutſchland würde für Amerika das größte Ungliück ſein. Es iſt unſere Pflicht, die maßgebenden Perſonen,
vor allen Dingen den Kongreß, davon zu überzeugen.

Norwegens Haltung
Kriſtignig, 3. Februar. Dis Storthing hielt eine

zweiſtündige Geheimſitzung ab. Der Miniſter des Leußrren
gab Aufklärungen über die Lage, worauf der Ausſchuß für Aus
wärtiges im Beiſein des Miniſters des Aeußeren eine Sitzung

ſitzung ab.
Die heutige Ausſchußſitzung der Waren-Kriegsverſicherung

beſchloß, die Zeichnungen von Verſicherungen fortzuſetzen,
aber zu etwas erhöhten Preiſen.

Die norwegiſche Preſſe iſt ſich im allgemeinen klar
darüber, daß die Durchführung der deutſchen Seeſperre die ger d
ten Schwierigkeiten und Gefahren für Nor-wegen herbeiführen muß, bezweifelt aber andererſeits die Mög-
lichkeit einer völligen Abſperrung durch die U-Boote.

„Dagbladet“ glaubt überhaupt nicht an ausgenblicklihe
Schwierigkeiten für die norwegiſche Schiffahrt.

“Sjöfarts Tidende“ ſpricht ſogar von einer papiernen
Abſperrung. Jn Schiffahrtskreiſen verhält man ſich allgemein
abwartend, doch macht ſich die Seeſperrerklärung bereits
deutlich bemerkbar, im beſonderen durch die vorläufige
Einſtellung der Poſtdampfer- Linien nach Eng-
land und Amerika.

Kriſtignia, 3. Febr. Die Preſſe ſteht weiter völlig
unter dem Eindruck der deutſchen Seeſperre-Erklärung, deren
etwaige Folgen und Wirkungen eingehend erörtert werden. Das
halbamtliche Blatt „Jntelligens Sedler“ bezeichnet ſie als un
mittelbare Antwort auf die engliſche Blockadeerklärung der deut
ſchen Nordweſtküſte und ſchreibt: Man müſſe mit Ruhe und
Faſſung ſich in die Entbehrungen, Entſagungen und ſelbſt in die
Not, die die nächſte Zeit bringen könnten. finden, wenn nur
Norwegen vor dem im bewahrt bleibe, nämlich in den
Krieg hineingezogen zu werden.Krinianis, 3. Februar. Das Schiff „Herd“ aus

„Ed d a“, der am 777733 mit voller Ladung Fngland verlaſſen
hatte, um nach Halmotad zu fahren, hier ein. Die „Edda“
wurde am Montag nachmittag in der Nähe der „Herd“ verſenkt.
Bei Skagen beobachtete die „Herd“ 8 eingefrorene Schiffe, davon
waren 4 norwegiſche. Zur Ueberfahrt von Skagen nach
Kriſtianiag brauchte die „Herd“ 155 Tage.

Norwegiſche Seeleute wollen nicht nach England fahren
Kriſtianig, 3. Februar. Hier verlautet, daß die See

leute von Dampfern, die für England beſtimmt ſind, ſich
weigern, abzufahren. Die Reeder befürchten, daß dieſe
Bewegung größeren Umfang annehmen werde.

Aus Schweden
Stockholm, 3. Febr. Die Dampfſchiffahrtsoeſellſchaft

„Svea“ ſtellte den Schiffahrtsverkehr nicht allein
auf der Nordſee, ſondern auch nach Amerika ein. Die
Geſellſchaft Göta ſtellte den Verkehr auch nach Holland ein. Die
Urſache iſt nicht allein die Seeſperre, ſondern auch die neue eng
liſche Minenlegung. Man glaubt, daß ſchon in nächſter Woche
eine Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs vorgenommen wird.
Sämtliche Sonderſchnellzüge nach Haparanda, darunter Krieg
gefangenenzüge, ſind ſchon heute eingeſtellt.

Stockholm, 3. Februar. „Afton Tidningen“ teilt dem
Reederverein mit, daß infolge der deutſchen Seeſperre bereits
tauſend ſchwediſche Matroſen arbeitslos geworden ſeien. Der

Hierdurch ſind 6000 Mann arbeitslos geworden.

Dänemark
Kopenhagen, 8. Februar. Visle dänuiſche und nor

wegiſche Verſicherungsgeſellſchaften haben die Kriegszverſicherung
für Handelsſchiffe und ihre La dungen eingeßellt.

London, 3. Februar. (Reuter), „Deſtminſer

abhielt. Nachmittags hielt das Storthing ebenfalls eine Geheim

Kriſtianig traf mit der Beſatzung des Gotenborger Dampfers

Svenska Lloyd hat in Gotenburg ſämtliche Dampfer ſtillgelegt.

Die Aufgabe iſt grimmig ernſt

zette“ bemerkt: Unſere r r iſt natürlich grimmig er
wir können kalten Kopf unverbrüchliches Vertrauen
Geſchicklichkeit, zur Tapferkeit und zu den Hilfèquellen
Kriegs und Handelsflotte bewahren. Unſer Weg liegt un
uns. Es iſt nicht an uns, den Neutralen vorzuſchreiben,
tun ſollen. Das wollen wir den Deutſchen überiaſfen, n
die Neutralen und für uns liegt der Fall klar. Uber

„Evening Standard führt aus: Wir woüber die Gefahr ſpotten, aber wir denken, daß die dert
ralität ſelbſt nicht ernſthaft daran glaubt, daß ſie die Ah
in abſehbarer Zeit durch einen Angriff auf ihre Verbindun m
See erſchöpfen könne. Die politiſche Seite drs Entſch
unſeres Erachtens das Wichtigſte daran. ſe

London, 3. Febr. Die „Times“ teilen mit, daß die
ſicherungsprämien geſtern geſtiegen ſind, be t
für die Ladungen der Neutralen Staaten. Die Präm,
transatſantiſche Frachtſchiffe ſtieg von 40 Schill. auf 10
für Paſſagierſchiffe pon 30 Schill. auf 5 Pfund.

Großſchiffahrtewea von Aſchaffenburz
zur Donau

München, 3. Febr. Die Kanalvorlage
bayeriſchen Regierung liegt nun vor. Der
entwurf, betr. Ausarbeitung eines ausführlichen Entwy
für die Herſtellung einer Großſchiffahrtsſtraße
r enburg bis zur Reichsgrenze unterhalb Puſg
autet:

Artikel 1. Behufs einer Großſchiffahrtsſtraße
Aſchaffenburg bis zur Reichsgrenze unterhalb Poſſaus n
als erſter Teilbetrag die Summe von 1005 000 M
ſtaatlichen Mitteln bereitgeſtellt.

Artikel 2. Der Stagatsminiſter der Finanzen wird

bereiten Mitteln der Zentralſtaatskaſſe zu entnehmen

die nächſte Finanzperiode geregelt.

Ein Dampfer aufgeflogen
London 3. Februar. „Lloyds“ melden vom 2 Fel

Der norwegiſche Dampfer „Jer v (1112 Brutto Reg.Tonnen

gelandet.
Amſterdam, 3. Febr. Der Kapitän des niederländiſt

Dompfers „Vondel“ meldet auf drohtloſen Wege, deß
holländiſche Dampfer „Gamma“ (2115 Br. Reg.-T.) du

Kanonenſchüſſe zum Sinken gebracht wurde.
Amſterdam, 3. Febr. „Algemeen Hondelshlad“

richtet. daß der holländiſche Dampfer „G am ma“ geſun
die Beſatzung gerettet iſt.

La Corunag, 3. Febr.

wird.

Engliſche Koh'en für Norwegen
Kriſtiania, 3. Febr. „Aftonpoſten“ zufolge ſcheinen

So müſſe eine

Tätigkeit einſtellen.
Die Engländer dürfen ſich das erlauben

Rotterdam, 3. Febr. Nach hier eingetroffenen N
richten halten die Engländer
ſich in engliſchen Gewäſſern befinden, zurück.

Nahrungsmittelnot in Frankreich
Paris, 3. Febr. Die Miniſter für Verpflegung

in welchem zur
dieſes zur Viehfütterung zu verwenden.

Der König von Schweden in Kopenhagen
Kopenhagen, 3. Febr. Der König

mark eingetroffen. Die Abreiſe erfolgt morgen.

Der „Reichsanzeiger“
en hält eine Bekanntmachung betr. die Beſtimmungen zur
führung des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsd'enſt,
eine Anweiſung über daz Verfahcen bei den auf Grund
Hilfsdienſtgejetzes gebildeten Ausſchüſſen und ſchließ!ich eine

mächtigt, hiernach den erforderlichen Bedarf vorläufig

gültige Teckung dieſes Bedarfes wird im Finanzgeſeg

aufgeflogen. Ein Mann der Beſatzung iſt umgekommen, der g.

Zwölf Schiffbrüchige des ſo
ſchen Dampfers „Algoria“ erklären, daß ein Booh
welchem ſich der Kapitän und 12 Mann befanden, verm

zwiſchen der norwegiſchen Geſandtſchoft und der engliſe
Regierung geführten Verhandlungen in der Kohle
frage zu einem günſtigen Ergebnis zu führe

llten r größere Kohlenmengen eintrefſ
eihe bedeutender induſtrieller Anlagen i

ſämtliche nen
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Landwirtichaft richteten an die Präfekten ein Rund'ſchreib
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kanntmachung der Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe, über
Abſatz von Dörrgemüſe, ſowie die Schiedsgericht3verordnung
Streitigkeiten aus der Lieferung von Dörrgemüſe.

Ein fürſtlicher Ehrendoktor
Detmold, 8. Febr. Die juriſtiſche Fakultät der Univ

Erlangen hat dem Fürſten Leopold zur Lippe aus
laß der ründung der Fürſt Leopold-Ak
tungswiſſenſchaften in Detmold die Würde
beider Rechte ehrenhalber verliehen.

Goldene Amtsketten zur Goldankaufsſtelle
Breslau, 3. Febr. Der Magiſtrat beſchloß, die gold

eines Dolt

eiſerne Amtsketten zu erſetzen. Der Anſchaffungspres

empfohlen.)

Zürich, 8. Febr. Der deutſche Wohltätigkeit
bazar in der hieſigen Tonhalle hat einen Reingewinn

riſche ehrmänner von Anfang an zugedachten 10 v
wurden auf 3000 Franken erhöht. Der Reſt fällt dem Deutſ
Hilfeberein Zürich und dem Verbande der Deutſchen Krie
fürſorge in der Schweiz zu gleichen Teilen zu.

Eine Tuchfabrik abgebrannt
ebr. Geſtern nachmittag iſt die Febri

Saganer Tuchfabrikenvereins zum größten Teil niedergerre
Es T einen Teil der Vorräte z retten. Derzum Teik aufrechterhalten. Die Urſache des Brandes iſt
nicht bekannt.

Sagan, 3.

mie für Verwah

Amtsketten des Oberbürgermeiſters und des Stadtverordne
vorſtehers der hieſigen Goldankaufsſtelle zu verkaufen und di

Ketten betrug im Jahre 1846 772 Taler. (Zur Nechehm

Eine deutſche Wohltätigkeitsveranſtaltung in der Schweh

25 000 Franken ergeben. Die der Fürſorge für kranke ſt
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der uneingeſchränkte UVoot Krieg

n ſt eingeſchränkte UVootkrieg hat begonnen: diei ein S des Weltkrieges iſt damit eröffnit.
rauen le Empfinden des deutſchen Volkes brauſt wieder dir
en v ind des von allen Kräften getragenen Willens zum Sieg
es r den erſten Tagen des Krieges. Der Stoß gegen Eng

ben v n d nun geführt gegen England, in dem das Eefühl
oft mit einem halbwahren Schlagwort unpolitiſch ge

wy nen Teutſchen längſt das beherrſchende Haupt desein Nlſchen Verbandes erkannt hat.
die Ah Die Frage, ob die Waffe des UBootkrieges ohne die
indun her beobachteten Einſchränkungen angewendet werden
ntſcht er hat die Gemüter im Laufe des Krieges viel bewegt.
G n esten Gründe des Für und Wider konnten naturgemäß
7 die lich einem kleinen Kreiſe von Perſonen bekannt ſein.
Vian cts des nun von den maßgebenden Stellen gefaßten
if ne ſes bat die UBootFrage aufgehört eine politiſchef 10 tſchluſfſes hat dieLin. Sie iſt eine eusſchließlich militäriſche geworden.

ſt die heilſame Eigenheit des Krieges daß allein die je
ibur lige Lage Intereſſe und Lebensrecht hat: die Entſcheidung

R ſhmilzt, einmal getroffen, alles zur einmütigen Ent
ſſenheit.ſage e Lentſche Reich und ſeine Verbündeten haben der

Der c nnme der Vernunſt und der Menſchlichkeit Gehör ver
Entwin ffen wollen. Jhr Friedensangebot war der loutere Aus

ſtraße U des Empfindens in einem Volke, das nie an
lb Von wanche“, an Eroberung, an gewaltſame Beſeitigung

ligen Wettbewerbs gedacht, das ſeinen Auſſtieg in freier,
ſtraße jedicher Entwicklung ſeiner Kräſte inmitten der Völker zu
o ſaus n men gewünſcht hat. Vor der Antwort. die der feindliche

Mk rband uns und dem Präſidenten der Vereinigten Staat n
eiſt hat, gibt es keinen Zweifel mehr über die Abſichten

en wird Gegner. Daß es ohne ihren Sieg, alſo ohne die zer
rläufig rnde Niederlage der Mittelmächte, ohne Rückſicht aufäufig wettemen e dazu erforderlichen Ströme Blutes keinen Frieden geben
mzgeſeß le, haben NRußland, Jtalien, Fronkreich, England un

Meidentig ausgeſprochen. Dem Deutſchen Reich ſollen
ſaß Lothringen, Poſen, NordSchleswig, wenn nicht noch
hr genonimen, Oeſterreich ſoll zerſchlagen, die Türkei

2 Fel s europäiſchen Beſitzes beraubt werden. Jn der Vor
Tonnen herung, man wolle „die dentſchen Völker“ am Leben laſſen,

nen, der i nt ſchon angedentet, daß das Deutſche Reich wieder in
erlöndu re einzelſteatlichen Beſtandteile zerfallen müſſe, um in

ändiſt politiſchen Verfaſſung vergangener Johrhunderte die
r x gegneriſchen Möchten genehme Rolle der Ohnmacht zu
e. T.) d jelen. Die Hoffnung auf ehrliche und friedliche Verſtändi-

ung iſt zu Grabe getragen: niemand kann mehr beſtreiten,eblad z die Mittelmächte um ihr Leben kämpfen.
eſunle Wir wenden nun im Stande gerechter Notwehr die

afſe an, die in Enalond ſelbſt immer wieder als die ge
des ſo urlidſte. ja als die einzig wirklich gefährſiche beſprochen

in Boot, Erden iſt: und wir wenden ſie uneingeſclränkt an, wie es
en, verm rem Weſen und den Bedingungen ihrer Wirkſamkeit ent

jcht. Gegen die engliſche Kriegsgebietserklärung, die die
mnze deutſche Nordſeebucht einſchließlich der angrenzenden

n äſſer längs der neutralen Küſten Hollands und Däne
ſcheinen d rks als für jede, auch die neutrale Schifſabrt gefähr ich

r englice errt, ſetzen wir die Kriegsgebietserklärung aller Gewäſſer
Kohle s der ſeind ichen Küſten. Das iſt neues Völkerr'cht.
Zu füt gland hat ſeit dem Kriege verkündet, daß neue Verhält
n -eintret des Seekrieges neues Völkerrecht begründeten, und
nlagen e Vereinigten Staaten haben dos anerkannt. So ſchafft

Mhanch das UBoot ſein neues Recht.
aud Noen hat uns eingewandt, der UBootkrieg verletze
auben Where Geſetze der Menſchliclkeit. Dos erledigt ſich durch
fenen Naſe einfache Ueberlegung, daß die feindliche und neutra'e
iche neu hiffahrt genügend gewarnt iſt. das Kriogsgebiet zu be
liegen d hren, und daß kein Seemann ſich beſchweren darf, der zu

ch Nachdruck verboten.We Wem bleibt der Sieg?
ndichreib l Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).
etreid e „Ecco!“ murmelte Don Adolfo, ruckte den Degen zurück,
ten wie ihn durch die Palmkuſel, rieb ihn im Sande und dann

ſeinem Taſchentuche nach und ſtieß ihn wieder in die
cheide. Ruhig beſtieg er ſein Pferd und trabte dem ge

en naſteten Landmanne entgegen.
chweden „Habt Jhr's, Euer Gnaden, habt Jhr's?“
von di wut ließ den Zügel ſeines Pferdes ſtraffen und

„Da unten liegt es und wartet auf Euch. Es wird
uch voll bezahlt werden.“

O Herr! Herr! wie ſoll ich Euch danken! Wäret Jhr
n r M der Sohn Don Manuels, ſo würde ich denken, Jhr
Tun iret ſelber der Held von Andaluſien; denn ich ſah es von

ich ein v her, wie Euer Stoß traf.“
e, über Sedenkt Don Manuels weiter in Verehrung,“ er
ordnung derte Don Adolfo, „und hier hobt Jhr einen Duro

eiht der Kirche eine Kerze zum Heile ſeiner Seele.“
Damit ritt er heimwärts, während der glück iche Mann

ter verzückten Gliederverrenkungen ihm Kußhand über
Univerſ Wußhand nachſandte.

pe P v orei Der Gouverneur ließ Don Adolfo zu ſich befeh'en.
dolfos Herz ſchlug hoch. War Beſcheid aus Madrid ein
troffen? Würde er nicht beim Stierkampf, ſondern auf

e er Vege nach Melilla ſein?
e Er rief ſeinen Burſchen und befahl ihm in einer plötz
c e ber ihn hereinbrechenden Aufregung alles, wos er

d zu dem Feldzuge brauchte, in ſeinen überſeeiſchenaspre s eehe er zu vocken. Er ſelbſt ſebte ſich hin und ſchrieb mit
RRkender Hand einige heiße Abſchiesdworte an Amyv.

Screh er ſollte er noch raſch hinaufreiten nach dem Hotel?
t keit nicht eher, als bis es gonz gewiß war. Und wenn es
tie vwer, denn fehlte die Zeit. Ter Brief an ſie aber

er rte warten, zu dem fand er immer noch Zeit. Auch on
10 e Schulden dochte er und ſandte den Burſchen mit dem
n Deutf tiftlichen Wunſche fort, die Lieferanten möchten ſich zu
hen K bemühen, damit er ſie auszahle. Es waren ja nur

ine Woſten: er hatte nie über feine Verhältniſſe gelebt.
Dann fuhr er in den Waffenrock und eilte beflügelten
c nach dem Gouvernement.

seth nnd er nun im nacklen Dienſtzimmer jeder Nerv

Und wirklich der General nahm ſogleich mit wichtiger
des eue ein Aktenſtück zur Hond, das er noch einmal über

e Er reichte es Adolfo ohne ein Wort zu ſogen.

Schaden kommt, weil er aller Warnung zum Trotz für unſere
Feinde ſich in Gefahr begibt. Wir wenden unſere Waffe
an, um dem furchtbaren Blutvergießen ein Ende zu machen.
Was ſollten unſere deutſchen Soldaten, die im Trommel-
feuer liegen, von einer Menſchlichkeit denken, die ihnen eine
ungb'ehbare Fortdauer des furchtbaren Ringens zumnutete,
um eine verſchwindende Anzahl freuder Seeleute zu ſchonen,
die ſich um unſere Warnungen nicht kümmern?

England lehnt die „Freiheit der Meere“ ab, die in der
letzten Note des Präſidenten Wilſon als ein Ziel ſeiner
Friedensidee aufgeſtellt war. Nicht ein Blatt der ſcharfen
Tonaort, ſondern die „gemäßigte“ Weſtminſter Gazette“ iſt
es, die am 24. Januar ſchrieb, das unvordenkiiche, auf Jahr
bunderte alter Uebung beruhende Recht engliſcher Seekrieg-
führung gegen den feindlichen Handel könne ſich England
nicht entwinden laſſen. Nun wird England in die Lage
kommen. für ſein Jdeal, die unbeſchränkte ind rückſichtsloſe
Vorherrſchaft zur See, die es mit allen Mitteln raffinierten
Zuſammenwirkens ſeiner Flottenmacht, politiſchen Druck s
auf die Neutralen, der Schwarzen Liſten, der Handels
ſpicnage auszubenten als ſein Kultwxrintereſſe betrachtet,
den letzten entſcheidenden Gong zu wagen. Gegen den bri
tiſchen Marinismus, der die Völker unter ſein Joch
zwängen will, ziehen unſere U-Boote in den Kampf!

Leicht wird der Kampf nicht ſein, alle Mittel wird der
Gegner an allen Enden einſetzen, aber am Ende des
Kampfes ſteht der Sieg. Schen leiſtet der den Engländern
verblicbene Frachtranm nicht mehr, was ihr militäriſcher
und wirtſchaſtlicher Bedarf braucht. Die Weltmißernte ge
fährdet die Verſorgung Englands, Frankreichs, Jtaliens
anf das äußerſte, die Teuerung iſt in England auf vielen
Gohieten ſchon ſchlimmer als bei uns, und die Not lauert
dahinter. Was England an Kriegsmaterial bezieht, was es
darin und an Kohle, dem täglichen Brot des wirtſchaſt
lichen Lebens, ſeinen Verbündeten ſchickt, führt unter ſtän-
diger ſchwerer Gefahr durch Kriegsgebiet.

„Wenn Deutſchland iniſtande iſt, Englend mit ſeiner
Unterſeebootswaffe ſchwer genug zu treffen, bevor die
Werſten die Schiffe zum Lebensmitteltransport herſtellen
können, oder bevor unſer Land dieſe Lebensmittel ſelbſt her
vorzubringen imſtande iſt, dann iſt es möglich, daß der
Verband, der ſich en den Kaiſer und ſeine Genoſſen g
bildet hat, ſich lockern wird, und daß Deutſchlond einen
Frieden erhält, der ihm manches von dem, was es ver
langt, bringt.“ So kennzeichnete ein führendes engli ches
Blatt („Journal of Commerce“) am 18. Jonuar die dem
Jnſelreich drohende Gefahr. Unſere Marine hat notürlich
alle Fakloren und Möglichkeiten in Rechnung geſtellt und
ſoraſam erwogen, und ſie geht im Vollgefühl ihrer Kraft,
mit freudiger Offenſive an die neue Aufgabe heran das
Herz England zu treffen.

Was ſchenken die Candwirte der Provinz
Sachſen dem Kaiſer zum Geburtstage

In dieſer Angelegenheit gehen uns von maßgebender
Seite noch folgende Ausführungen zu:

Unter der Spitzmarke: „Was ſchenken die Landwirte der
Provinz Sachſen dem Kaiſer zum Geburtstage veröffentlichten
vor einigen Tagen die halleſchen Zeitungen einen Scherzar igel,
in welchem ein Zurückſtehen der Landwirte der Proving Sachſen
bei der Hindenburgſpende beſonders dick unterſtrichen wurde.
Vielleicht hat der Schreiber des betreffenden Artikels gedacht: Der
Zweck heiligt das Mittel! Er hat ſich aber in der Wahl ſeines
Mit'els arg vergriffen, als er die zweifellos von amtlicher Stelle
ausgeh nden Jnſpirationen zu ſeinem ulkigen und indirekten
Aufruf modelte: Die Landwirte möchten ſpenden wie die Land
wirte in anderen Landesteilen.

Die Zeit iſt zu ernſt zu ſolchen Mätzchen, welche vielleicht
für Witzblätter ausreichen mögen, aber nicht für die amtliche
Tagespreſſe.

aus der Hand.
„Jſt das
„Das habe ich heut aus Madrid erhalten.“
Adolfos Auge ſenkte ſich darauf, er machte einen

Schritt vorwärts nach dem Lichte. Leichenbläſſe überzog
ſein Eeſicht. Er taumelte zurück, bis ihn die Wand vor
dem Fallen bewahrte.

Der Kommandeur ſprang zu und packte ihn am Arm
und führte ihn zu einem Stuhle, auf den er ächzend nieder
ſank. Um ihn herum war alles dunkel; nur ein kleines, von
Don Lillo Perez gekritzels Wort wuchs vor ſeinen Augen
zu ſchauerlicher Größe an. Und dies Wort hieß: „Unab-
kömmlichy“.

Das erſte Wort, das ſeine Lippen formen konnten,
war:

„Bin ich nun ganz aus den Liſten geſtrichen?“
„Nun, Don Adolfo, ich kann es nicht ſogen Jch

ſchrieb ja vor einigen Tagen in Jhrem Sinne. Dies iſt
nicht die Antwort auf mein Schreiben, dies iſt nur eine
Rückgabe zu den Akten. Man wird zweifelsohne in
Madrid ſehr erſtaunt ſein: aber allerdings, nun liegen
ja die Dinge doch ganz anders jetzt, wo ich hier bin,
ſind Sie nicht mehr „unabkömmlich“.

Jn Don Adolfos Stirn ſchoß wieder das Blut. Der
Schwächezuſtand war vorüber. Er ſprang auf.

„Euer Gnaden, das macht mich wieder zum Menſchen!
Das gibt mich mir ſelbſt zurück.“ Sein Auge flammte.
„Jetzt weiß ich, was ich zu tun habe! Jch werde ihn ſtellen!
Er ſoll mir Rechenſchaft geben! Können nicht andere auch
ſo viel Engliſch wie ich? Können andere nicht auch ſo
brüllen wie ich, den er doch nie verſtand? Mich hier zu
rückzuhalten wie ein altes Weib, bloß weil ich Engli ch
kann! Aber er ſoll ſehen! Jch werde meinen Degen vor
ſeinen Augen blitzen laſſen! Er ſoll nicht „unabkömmlich“
ſein auf dieſer Welt!“

„Jch bitte Sie, Don Adolfo
„Er ſoll Engliſch lernen, die Naſe im Gras

„Er hatte Sie gern
„Jawohl!!! Dieſe endloſe Zeit,

mußte, und nun das!“
„Er meinte es gut
Mich ſo an die Wand zu nageln! Das iſt infam! Hätte

ich das ahnen können, ich hätte meinen Abſchied eingereicht
und wäre als Freiſchärler hinübergegangen! Don

die man warten

Sebaſtian“, er trat einen Schritt auf den General zu
und ſchrie es ſich aus der Bruſt ich hätte ſie niederge
knallt. bis ich ſelbſt niedergeknallt wurdel“

Oon Adolfo griff zu, faſt riß er es dem Vorgeſetzten

Wie kommt ber Schreiber ber Veireffenben Artikels Aber
haupt dazu, Vergleiche mit anderen Provinzen und Landesteilen
anzuſtellen, ohne zu wiſſen und zu berichten, wie ſich dort die
Fettverſorgung der Selbſtverſorger geſtaltet? Die von ihm
angeführten Zahlen bringen darüber nichts. Schon ſeit langem
iſt in der Provinz Sachſen der den Selbſtverſorgern aus ihren
eigenen Erzeugniſſen ſtandene Anteil auf ein Mindeſtmaß
herabgedrückt. Wenn im Anfang Dezember v. J8. der Deutſche
Landwirtſchaftsrat ſeinen Aufruf e Fettverſorgung erließz, die
Landwirte möchten im Hinblick auf das dringende Bedürfnis der

ſamten Bevölkerung ſich eine Selbſtbeſchränkung auferlegen,ben ſie ſich freiwillig und opferfreudig einer Herabſetzung der

ihnen bis dahin überlaſſenen 180 Gramm Butter pro Kopf und
Woche auf 125 Gramm unterzögen, ſo ſind die Landwirte der
Provinz Sachſen dieſem Aufruf unverzüglich gefolgt. Jn einer
großen Zahl von Landkreiſen war bereits vorber die Selbſtper
ſorgungsquote auf dieſes Mindermaß herabgeſeßt. Die frei
willige Einſchränkung geht zum Teil noch viel weiter. So wird
z. B. aus dem Salzwedeler Kreis berichtet, daß die als Selbſt
verſorger gellenden Landwirte den übrigen Verſorgungsberechtig-
ten gleichgeſtellt ſind und ebenfalls nur 60 Gramm Buter pro
Kopf und Woche aus den Molkereien zurückerhalten, wohin ſie
alle ihre Milch abliefern müſſen.

Welche bedeutenden Mengen durch vorgenannte Beſchrän
kung der Fettverſorgung der Landwirte für die Allgemeinheit
ſchon freigemacht worden ſind und noch andauernd freigemacht
werden, ergibt folgender Ueberſchlag:

Die Zahl der Selbſtverſorger in der Provinz Sachſen ve
trägt rund eine halbe M'ſlion. Bei der Herabſetzung der Selbſt
verſorgerquote um nur 50 Gramm pro Kopf und Woche bedeutet
das in der Provinz Sachſen eine Hergabe von 200 000 Pfund
Butter im Monagt.

Die Butter mußte infolge ihrer anderweitigen ſtarken Er
faſſung bei der Hindenburgſpende in der Provinz Sachſen von
vornherein ausgeſchloſſen werden; ſie wird ja bereits durch die
Fettſtellen voll bewirtſchaftet, und weitere Einſchränkungen der
Selbſtverſorger können billigerweiſe zunächſt nicht vertangt
werden. Wenn in der Tagespreſſe wiederholt berichtet wurde,
daß in anderen Landesteilen auch große Mengen von Butter bei
der Hindenbüreſvende abgeliefert wirrden und dadurch ein weſent
l'ch günſtigeres Ergebnis in der Höhe der Spende erzielt wurde,
ſo beweiſt das nur, daß in jenen Landesteilen die Selbſtverſorger
in der Butterentnahme ſich noch nicht ſo weit eingeſchränkt haben,
wie dies in der Provinz Sachſen ſchon ſeit langem der Fall iſt,
andernfalls wäre eben der Einſchluß und das Aufbringen von
Behen bei der Hindenburgſpende auch anderswo möglich ge
weſen.

neber die Organſſation der Hindenburgſpende in der Pro
vinz Sachſen ſcheint der Schreiber des eingangs erwähnten
Artikels auch nicht genügend unterrichtet worden zu ſein. Es
iſt in vielen Kreiſen in erſter Linie die Ablieferung von Speck
und Dauerware erbeten worden. Erfahrungsgemäß verteilen
ſich die Hausſchlochtungen in den Landwirtſchaftsbetrieben auf
den ganzen Winter und von dem Abſchluß der Spende zu einem
beſtimmten Termin iſt auch nie die Rede geweſen.

Wenn es überhaupt angängig iſt, die in den einzekwren
Landesteilen bis fetzt eingegangenen und ſpäter noch ſtattfin
denden Speck und Fettablieferungen in Parallele zu ſtellen. ſo
kann und darf dies nur geſchehen unter gleichgeitiger Berückſichti-
gung der jeweiligen Erzeugungs- und Verſorgungsverhältniſſe,
nur dann wird der Hinkefuß aus dem Vergleich herausfallen,
der in dem erwähnten Artikel für den Laien vielleicht weniger
ſchnell, für den mit den Verhältniſſen Vertrauten aber ſofort
hervortritt. Unter Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe wird
man die Provinz Sachſen nicht, wie jener Schreiber, an letzter
Stelle marſchieren, ſondern voranſchreiten ſehen.

Wetterbericht
Brannlage, 3. Febr. Schneedecke 30 Zentimeter. Schönſtes

Winterwetter. Günſtigſter Schnee für jeden Sport. Jm
größten Teile Deutſchlands blieb geſtern das Wetter trocken, nur
vereinzelt fiel Schnee in geringen Mengen. Abends und nachts
trat vielerorts Aufklären ein, ſo daß ſich der Froſt faſt allge
mein wieder verſtärkt hat, Königsberg meldet --23 Grad.
(Magdeburg 8 Uhr morgens --12,7 Grad.) Ausſichten
für Sonntag: Etwas gelinder, ſonſt wenig Aenderung.

iſt ja kein Kampf der„Nun nun nun
„Don Sebaſtian, drüben

Maſſen! Da kann der Einzelne zeigen, was er wert iſt!
Geſchick und Kühnheit führen zum Siegel Gewandheit,
Zähigkeit und Wagemut! Und ſo einen mich läßt man
hier! Don Sebaſtian wenn ich die Zeit packen und ſie
zuriückſchlendern könnte, daß man mich nicht für einen Waſch
lappen hält! Jch will hinaus, Don Sebaſtian! draußen
gehts auf Tod und Leben!!! Jch will zeigen, wer ich bin!“

Der Genie-Offizier, der im Nebenzimmer den Lärm
mit Sorge hörte, meldete in dieſem Augenblick den Alkalden
und war froh, die Szene auf dieſe einfache Art unterbrechen
zu können.

Adolfo überlief ein Zittern. Er kam wie aus einer
anderen Welt zurück. Mit ſeinem Tuche wiſchte er ſich den
Schweiß von der Stirne und trat zurück, um dem Alkalder
bei ſeinem Eintritt nicht im Wege zu ſein.

„Setzen Sie ſich noch etwas,“ ſagte aütig, Don
Sebaſtian.

blieb ſtehen und verſankAber Adolfo
Brüten.

Der Alkalde trat ſogleich ein. Es war ihm anzu
merken, daß er etwas von Bedeutung auf dem Herzen
hatte. Er ging geradewegs auf den General zu und ſagte
ohne die ausgeſtreckte Hand des Generals zu ſehen:

„Euer Exzellenz, ich bin in tödlichſter Verlegenheit
Bombita er begann zu zittern, „auf Bombita iſt nicht
zu rechnen.“
Don Sebaſtian zuckte zuſammen. „Bombita kommt

nicht?“ brach er aus.
„Bombita iſt geſtern in Granada vom Stier geworfen

worden. Er liegt im Hoſpital Jch weiß nicht, was
tun Die Arena iſt ausverkquft, die Volksmaſſen ſind
herbeigeſtrömt, um Bombita zu ſehen die Stiere ſind
kampffertig

u nur ein Matador?!“ Der Eeneral rang die
e

ab einen Aufſtand, Euer Exzellenzl Das gibt
ution!“

„Ja, ja die ganze Stadt voller Menſchen
Der Alkalde griff ſich mit den Händen an den
„Sechs Stiere und nur ein Matador!!“
Jäh ſprang Don Adolfo vor:
Euer Exzellenz hier ſteht der zweitel!“
Wie der Blitz traf das Wort die beiden ratloſen

Männer Sie ſtarrten Don Adolfo an, als wäre er verrückt
geworden.

Fortſetzung folgt.

in dumpfes

Kopff
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Provinz Sachſen und Umgedungg au egteyitte erſ Börſen und Handelstei
Der Krieg und die Krieger hieſigen Vereins Judenboitfe hielt am 30. Januar Vom Zuckermarkt

ine erſte Sitzung ab. Eine Reihe wichtiger Fragen kam zur Die Deutſche Zuckerinduſtrie“Bernburg, 8. Februar. (Vater ländiſcher Frauen erhandlung, vor allem die Frage der Unterſuchungshaft
Se re in). Der hieſige Vaterländiſche Frauenverein hat auf An FJugendlicher, die eine eingehende Erörterung fand. Es wurde rn Feb is an ucker J
regung des Hauptvereins Berlin eine Jugendgruppe gegründet. mit Dank feſtgeſtellt, daß von den Gerichtsbehörden den Be teilung ruarantei Kornz i d win
Derſelben ſind zwanzig junge Mädchen beigetreten, die alle ſtrebungen der Jugendgerichtshilfe das weitgehendſte En Hier und da ſind Abänderungen erſorderlich geweſen
14 Tage zu eifriger Arbeit im Dienſte des Vaterlandes zuſam kommen und die größte Förderung zuteil wird, ſo daß der Verein es mußten Vereinbarungen bezüglich der Verpochug nmenkommen, denn die Neugründung hat den Zweck, die weibliche hoffen darf, ſeine ernſte aber doh ſo ſegensreiche Arbeit immer troffen werden, und ſo war dem Verkehr an den Rohz

Jugend im Firrf r re s r Je Wert et mehr an u nerg ne arg iſt v dazu, plätzen immerhin noch reichlich Veranlaſſung zur banzuregen zu opferfreudiger gabe an große Werk, der endhilfe ein immer rer is von Helfernhre Skrgen und Hände ſich nach Kräften mit betätigen an den des Jus Wie es mit der Abnahme ſeitengungund Helferinnen zur Verfügung ſteht, auf die er ver inoriBeſtrebungen des Hauptvereins und daß Luſt und Liebe in ihnen en eng Die Straffälligkeit der W endichen iſt beſtändig rer h a erk eehen deiwitg
weckt werde zu ſpäterer Mitgliedſchaft. Es iſt von den jungen im Wachſen. Damit ſteigen auch die Fälle, in denen die Jugend e rieben r r noch völlig abhäng Teil do
men ſchon allerlei Nützliches geſchaffen für die Verwundeten hilfe Ermittelungen anzuſtellen und Schutzaufſichten zu über Zutei ungen in Frage ommt, g abhängig von ha

und Kriegerwaiſen; auch haben ſich mehrere von ihnen zu regel- nehmen hat. Die bisherigen Kräfte reichen nicht mehr aus. kürzeren oder längeren Dauer der Froſtperiode. Ab

chreibt
Im Verlaufe dieſer Berichtszeit iſt

mäßiger Hilfeleiſtung in der Kriegskrippe verpflichtet. Jmmer aufs neue ergeht darum die Bitte an warmherzige Rohzuckerfabriken werden ſich ſelbſt bei einem einfreche Numt
Quedlinburg, 3. Februar. (Landrat v. Jacob Perſönlichkeiten in unſerer Stadt, ihre Dienſte der Jugendhilfe Tauwetter auf mindeſtens 14 Tage Verzögerung eint den r

der zurzeit im Reichsamt des Innern beſchäftigt iſt, iſt das u widmen. Es gilt die Jugend und damit die Zukunft unferes müſſen. und wie ſich die Kahnraunwerhältniſſe ar 7
Eiſerne Kreuz am weiß-ſchwarzen Bande verliehen worden. terlandes! Wer ein Herz für unſere heranwachſende Jugend ſtalten werden, bliebe auch noch abzuwarten. e

Deſſau, 3. Februar. (Sparkaſſen und Kriegs und ihre beſonderen Nöte hat, wolle ſich des auf der Ge- zünweſtgnleihen). Die BVeteiligung ſämtlicher anhaltiſchen ſchäfteſtele der Jugendhilfe, Kleine Steinſtraße s II (Zimmer 80) richten c nene ne Raffne
öffentlichen Sparkaſſen an den Kriegsanleihen hat ſich bei melden. Die Jugendhilfe hatte bisher nur Anzeige von der für mog M elle Al me bei Schaffahr ufgang di
einem Geſamtguthaben der Einleger in Höhe von 90 Millionen Anſetzung der Hauptverhandlung erhalten, ſo daß die Zeit für Abmachung der Frachtübernahmen mit den Flußſchiffo

5 hrtzMark ſo geſtaltet, daß bei den erſten vier Kriegsanleihen 4835 die Ermittelungen oft recht kurz war. Es iſt jedoch zu erwarten, geſellſchaften ein, denn für die Raffinerien heißt w gohn PiMillionen bei der fünften 834 Millionen, in Summa 5735 Mill. daß der Verein bereits von der Erhebung der Anklage durch die möglichſt bald in den Beſitz der Rohware zu gelangen 3 hinte

Mark gezeichnet ſind. ß :Sverichte demnächſt Mitteilung erhält, ſo daß der einzelne Helfer nicht zu großen Unterbrechungen ihrer Betriebe vi el ate ſich
Weinheim, 83. Februar. (Der Nachlaß eines Gold dann genügend Zeit hat, ſeine Ermittelungen mit aller Sorgfalt ausgeſetzt zu werden, zumal ſie gegenwärtig ſchon eiht ung des

bamſter Bei der amtlichen Aufnahme des Nachlaſſes eines anzuſtellen. Das wird nicht bloß eine weſentliche Erleichterung Abſatz der eigenen Erzeugniſſe durch die beſtehende n
hier geſtorben 79jährigen Fabrikaufſehers, eines alleinſtehenden für die Helfer ſein, ſondern auch ihre Arbeitsfreudigkeit erhöhen. lcd jerigkeiten behindert ſind. Die Verfi B. n
Mannes, wurden 5860 Mark in Goldgeld aufgefunden, und Wieviel Segen kann hier gewirkt werden! Möchten ſich darum eſchwi M über M caſſet ſten ſind gungen R büge
zwar für 5060 Mk. Zwamzigmarkſtücke und 80 Zehnmarkſtücke. recht viele Helfer und Helferinnen finden. r der po i in der ühſ G Lort n
z Sedan Wer Umtauſches ſofort der hieſigen Reichs ch e Die e en er t nnknebenſtelle überwieſen. arnnr Vereins Deu 2 -Wduſtrie v ſtelltenebenen Darelegungen und die angenommene Entſchlien ioſeſſelKrankheikten, Unglücks und Todesfälle T. 717 n ntſchliehun e reibſeſſeKönigerode Ekdre, 3. Februar. (Jahrläſſiges Bekanntlich hat die Eiſenbahn zum größten Teil zurzeit r r r nan ſein
Umgehen mit einer Schußwaffe) hat hier wieder die Annahme von Gütern und Frachten geſperrt, ſodaß es Vetonung der Intereſſen der Verbraucher an billig W gend ſe
hat ren a x t. Lehrer et uns leider nicht möglich war, das für für unſer ſtellung aber wir müſſen wiederholen, daß die allgenen m

re 2 7 tielte i ſe ſei Verwandten mit einem ge Anſicht an den Zuckermärkten die iſt, daß die Verdrausr n Teſchin S berlepte burg einen Kugelſchuß ſeine Legh Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt ausreichende Mengen von Zucker erhalten, daß wir ſogar Leit ge

jugendliche Tante dermaßen in den Oberarm, daß ſofort ärgzt alle Fälle darüber hinaus erzeugen müſſen, und das iſt e Die Scüche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. erforderliche Papier heranzubekommen. Ein anderes nur mit der Sicherheit der Anbauvergeshe h Leider
rade er eref ger der her Du Papier ſtand uns infolge der Kontingentierung ebenfalls rung durch den Forderungen der Induſtrie mehr et eer geſties

u a es e e 8 rmwurde ein Kranke n wagen der Frelwinigen Sanitate- nicht zur Verfügung. Sobald die Güterſperre wieder aufge n m gelegten r üeter
kolonne vom Roten Kreug Deſſau von zwei r hoben iſt, werden wir die fehlenden Nummern des Unter- r hinſichtlich des ufenden Geſchäfte noch weg u J S d
zertrümmert. Das Unglück hat ſich nach dem Beri eine haltungsblattes nachliefern. der nächſten Ernte vor in legztere Freg izuverläſſigen Augenzeugen folgendermaßen zugetragen: Der von g g r Frage g. Simoneden Sanitätern Hoffmann und Schütte geführte leere wartet man genügendes Entgegenkommen ſeitens der ſeiner vKrankenwagen kam vom Wage rühre r gebenden Kreiſe. Für die W ſind u Jodn Pinach der Sanitätswache zurückkehren. Die genführer ſahen ütternngszwecken ere Mengen ohzucker e n inzneine vom Rathaus kommende Straßenbahn und wollten ihr RMilitäriſches. Befördert wurden: zum Rittmeiſter: un gsz größ ge hzucker vergäh e en
ausbiegen. Ein von der Katholiſchen Kirche kommender v. Stammer, Oberleutnant d. Reſ. a. D. (Halle), zuletzt von iet e rankreich iſt der Erhöhung der Verbrm das nebeStraßenbahnwagen fuhr gegen den Sanitätswagen und preßte der Reſ. des DragonerzRegt. Nr. 22, früher Leutnant in dieſem Jn F h 7 tn ha voller Gewalt gegen die von vorn kommende Straßen Regt., jetzt in der TrainErſatzabteilung Nr. 2; zum Haupt ſteuer, die wir im letzten Bericht meiſten die Herau Druck al

bahn. Der linksſitzende Hoffmann erlitt einen Rück- mann: der Oberleutnant Loeſener, zuleizt Leutnant der ſetzung der Preiſe für raffinierten Zucker gefolgt, und zwer2 e die hagergratsbruch, ſo daß er auf der Stelle ſtarb, während Landwehr-Feldart. 2. Aufgeb. (Sangerhaufen); zu Leutnants auf 142,50 bis 148.50 Fres. für 100 Kilogramm frei Pa
Schütte verſchiedene empfindliche Quetſchungen erhielt. d. Reſ.: die Vizefeldwebel Laſt ig (Halle) in dem Eiſenbahn ausſchließlich der Raffinationsſteuer von 2 Fres. „DasSein Glück war es, daß er gegen das Schutzblech gedrückt wurde, Regt. Nr. 2, Gottſchall (Halle) und Hetzer (Weißenfels) Jn England ſind die Zuckerpreiſe unverändert i den Sie
ſonſt hätte er ſchwerere Verletzungen davongetragen. im Eiſenbahn-Regt. Nr. 1; im Sanitätskorps: den blieben, aber es iſt notwendig geworden, M aß nahmen m einer der

Verſchiedene Nachrichten Shargkier als Dberſtabs arzt hat erhalten: der Stabsarzt gleichmäßigen Verteilung der verfügbaren Zucker zu treſſen e Earzer
e der Landw. a. D. Dr. Schrader (Naumburg S.); u welche Maßnahmen mit dem Mangel an Fracht vchte die vNordhauſen, 8. Februar. (Stehler oder Hebhler) SOberärzten ſind befördert: die Aſſiſtengärzte der Landw. d ben Schwierigkeiten der Heranſck ffut traumppechte P

Geſtern Vormittag wurden hier zwei Fremde dingfeſt gemacht Aufgeb.“ Dr. Hodiesne (Guſtav) (Halle beim Jnf.Regt. un n Schwi vterigkeiten der Heranſchaffung rechtzeitige John
k. die verſucht hauen. Nr. 165 Dr. Haukohl. bei der TrainErſatzabtig. Nr. 4 und genügender Rohware zuſammenhängt. chte mit krzwei Pferde und einen Schlitten zu verkaufen, die im Nachbar ind Aſſiſtenzarzt Delius beim Jnf.-Regt. Nr. 79 dieſer mit Am New-Yorke r. Markt iſt die anfängli iglichkeiten
ſtädtchen Vad Sachſa geſtohlen worden waren. einem Patent vom 25. Oktober 1916, ferner: Dr. Grote Stetigkeit einer abgeſchwächten Haltung gewichen u er geraum

Brocken, 2. Februar. [Originalbericht, Nachdruck ver (Louis, Dr. Beyer (Bruno) und Dr. Rammelt (Friedrich) Zentrifugalzucker ſind im Preiſe auf 4,70489 z dinm der
boten fo d e e e en 9 u e Halle und Aſſiſtenzarzt d. Reſ. Kürhhalß in ihren vitreff. gegangen, wobei es ſich neben der größeren kuboniſchen e et überfl
r Den rer w. t r e Regimetern. zeugung guch um Glattſtellungen der vom Meinungsbane Eine
i ie Temperatur ganz plötzli i J g8bandßinab; within war der 1 Februar bis heute auf dem Brocken d früher gekauften Mengen handeln dürfte. Die Ermähigin lte John

der kälteſte Tag in dieſem Winter. Jn den letzten Tagen Vermiſchtes der Ziffer für die amerikaniſche Rübenzuckererzengung in o klingelte
hatten wir in der Regel früh und abends leichten Nebel aber in 50 000 Tonnen auf 775 000 Tonnen mußte eindrucs Herr Cder übrigen c die m Strenge Kälte bleiben, da dieſe Ernte jetzt faſt erledigt iſt. Kube der laſſenSchneeflächen und der prächtige uhreifbehang der u iter günſti Pboten ben Brademwanderern ine wunderbaren Anblick. Köln, 8. Februgr. Der geſtrige 2. Februar iſt ſeit hundert hatte weiter günſtiges Wetter eiſen.
Auf dem Brocken beträgt die Schneedecke ungefähr 25 bis Jahren der kälteſte Tag in unſeren Breiten. Vom Rhein wurden Der SekBerliner Börſenſtimmungsbild8 Zentime auf der Brogenchauſſee 40 bis 50 Zenti 238, auf der Hocheifel 26 Grad Kälte gemeldet. 2 „Hm.r r r wen Schn er x ne Ja vo n gen en ne Die Kerrk re er r der Har2 Meter Höhe an. Heute morgen Sonnenaufgang, va a etwas nie wieſen?“Kälte, im Norden und Oſten ein Wollenmeet, dagegen im Aus dem Ceſerkreiſe lagen meiſt nur unbedeutenden Sawankungen. In Schefſahe W
Süden und Weſten großartige Fernſicht. Nach der allgemetnen Wir machen beſonders daran aumerkſam daß in dieſer Rubrik alle gktien zeigte des Geſchäft zeitweilig eine eiwas größere Regſa DannFetterlage zu urteilen, dürfte die ſtrenge Kälte ohne be e de ken Deren e Wer rer keit. Die Kurſe für dieſe Wert ſchwächten ſich im Verlag W

dere Schneefä iter anhalten. Das auf- e ver e er a eez der Se e. namentlich für Hanſagktien ab. Der Anlagemarkt war ſtil h vorigenſondere Schneefälle noch weite n t e a alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber. Wert h Der Sekfallend ſtrenge Froſtwetter im Monat Januar iſt für den Tanzabend von Olga Deßmond gut behauptetem Kursſtand. Für ruſſiſche rte zeigte ſif elm Blocksberg eine ſeltene Erſcheinung. Das Wetter des ver- Zum Tanzabend von Olg wiederum Kaufluſt. Der Milfloſſenen Monats Januar trug vom 4. ab fortgeſetzt rein winter- Man hat ſich bei uns beſchwert, daß in der Beſprechung des nlage, und d
e lichen Charakter. Schnee in Hülle und Fülle ſtellte ſich in der Tanz abends von O lga Desmond (vgwelcher Abſtam- Produktenbericht I das Korre

erſten Hälfte des Januar ein. Sehr ſtrenge Fröſte hielten vom mung?) in Nr. 43 der Halleſchen Zeitung geſagt iſt: „Wir ſtehe Berlin, 3. Febr. Viel neues über das heutige Produkte Jm näch
5.--31. Januar ohne jede Unterbrechung im Brockengebiet an. derartigen mehr oder weniger hüllenloſen künſtleriſchen Tanz geſchäft iſt angeſichts der augenblicklichen Verhältniſſe nicht g reiche S
Vergleicht man die Witterung des Januar 1917, ſo zeigte die darbietungen unbedenklicher gegenüber“ (als früher). Mit Recht berichten. Einiger Verkehr fand am Saatenmarkt in Seradei n Werkmei
beobachtete tiefſte Temperatur 16,5 Grad Celſ., die erhebt ſich im Anſchluß an dieſe Bemerkung unſeres Erachtens ſtatt, während es in Kleeſagten infolge des äußerſt knappen einer t

S höchſte 3,6 Grad Celſ. Es ergibt ſich demnach eine die Frage, ob das „wir“ ſo allgemein, wie es lautet, gelten darf. gebols kaum zu Abſchlüſſen kam. Wetter: Starker Froſt. i

Schwankung von 20,1 Grad. An 28 Tagen trat e an. i n z i e r nander.18 Niederſchläge in Form von Schnee und Regen auf. Die ge treten will, ſchließen ſich jedenfalls davon aus. Ja, ſie halten Fſamte Niederſchlagsmenge betrug im Januar 143 Millimeter; ſolche a n P für viel n r San einigen Zehn r r

P 5 Milli Die S in ſ keit ein a ichte r eine ene r 1916 245 Millimeter. Die Sonnenſchein r allen ſeinen ſe f n Verfin vorgenommen Der Deutſche Zementbund, der eine g D
r itli ſammenfa des Zement rbes darſtellen elDer Vorſitzende der Ortsgruppe des Deutſchen Sittlichkeitsvereins r e We der Behörden Fegrondet worden. We

ieſ ä önn i icht bereitfinden, ü i i it li Vertretung daAus Halle und Umgebung Trotz dieſer r können wir uns nicht berei ſie Neugründung ſtellt eine einheitliche g. t Kriegspfedie von uns zum Ausdruck gebrachte Meinung zu ändern. Zementinduſtrie gegenüber den Krie gserforderniſien nd im Die
Halle, den 4 Februar das beanſtandete „wir“ nicht ſo allgemein zu verſtehen iſt, daß dar. Auch bei der Ausführung des vaterländiſchen Hitfsdien W Kamel.

J es Ausnahmen nicht zuließe, erſchien uns keiner beſonderen wird der neue Zementbund, ſoweit die Zementinduſtrie in w WanlKriegsanleihezeichnungen für das Reichs Hervorhebung bedürftig. Sowohl die Kunſtkritik wie das Urteil tracht kommt, eine wich ige Rolle ſpielen. an

ſchuldbuch weiteſter Kreiſe die ernſten nicht ausgeriommen ſtehen in e Zu den vder Tat „mehr oder weniger hüllenloſen“, künſtleriſchen Verantwortlich: allen KriEs hat den Anſchein, als greife auch hinſichtlich der fünften Darbietungen weniger bedenklich gegenüber als zur Zeit des ärfen- u ert auKriegsanleihe bei den Zeichnern Veunruhigung wegen des Aus Jahre zurückliegenden erſten Auftreiens der Olga Desmond. für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Börſen ch
ifskräfte. Ar g Kongreſſtbleibens der Benachrichtigungen über die erfolgte Eintragung Wir erinnern an die bekannten trikotloſen Reinhardt- Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal. Kon de natürlie

Z. 5 Sinihrer Zeichnungen in das Reichsſchuldbuch Platz. Es muß erneut Jnſzenierungen und die früheren Aufführungen der Operette und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr
i je ſchö im hieſi i iß nicht u i 1: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle. Pferd, jadarauf hinngewieſen werden, daß die Verzögerung nur in der „Die ſchöne Helenag“ im hieſigen Stadttheater, die gewiß nicht für den Anzeigentei endet n diehe Menge ber eingegangenen Anträge ihren Grund hat, die ſo durchaus künſtleriſch gewürdigt und beifällig aufgenommen Alle Zuſchriften in en m e r

trotz größter Anſtrengung erſt nach mehreren Wochen erledigt wären, wenn die von uns ausgeſprochene Meinung nicht zu ſind nur an die „Gefchäftsſtelle der de Zuſchriften u Mbigkeiten de
werben können. träfe. Das alles ſchließt nicht aus, daß es Kreiſe gibt, die auf richten, dagegen die Schriftleitung betreffende nſbar zuZu irgend welcher Beunruhigung liegt alſo kein Grund vor einem anderen Standpunkt ſtehen und die rein künſtle an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. übernimmt ihrzehnten

W. e i leihe zu unter ichteit nicht in Einklang zu bringen ver mögen. n esſegne die Zeichnung auf eine weitere Anleihe z Die Schriftleitung. ſendung. en a
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J nummer 10

Der Milliardär
Von Fritz Mack

gohn Piller hatte eben den Schlag des rieſigen Kraft
vens hinter ſich geſchloſſen, als die Uhr ſieben ſchlug. Er
te ſich unter das Ameiſengewimmel, das nach dem

ang des achtzehnſtöckigen Wolſenkratzers haſtete und
b fünf Minuten ſpäter, durch einen der elektriſchen
üge in die Höhe befördert, in ſeinem Arbeitszimmer.
Dort wartete bereits ſein Privatſekretär, Simone
er, auf ihn. John Piller erwiderte den Gruß ſeines
Melten mit einem lurzen Nicken, ſetzte ſich an ſeinen
eibſeſſel und hörte dann mit geſchloſſenen Augen dem
trag ſeines Sekretärs zu. Als dieſer geendet, ſetzte ar
eigend ſeinen Namen unler ein halbes Dutzend Schrift

n m die Maſchinen nach Boulogne ſind verſand
59 2
Seit geſtern.
Die Schiffe geſchartert?

Teider um 200 000 Dollar teurer; die Frachtraten ſind
der ſtiegen.“lecer Pillers Geſicht huſchte eine Wolke des Unmuts;

in ſagte er:n Sind verdammt auf dem Poſten, dieſe Deutſchen.“

Simone Carzer zog ſich zurück, nachdem er geſehen, daß
n ſeiner vorläufig nicht bedürfe.

gohn Piller griff nach einem Stoß Telegramme, die
j voy inzwiſchen gebracht. Er nummerierte ſie, während
ſie durchflog und ſprach die dazu gehörigen Weiſungen
das neben ihm ſtehende Diktaphon. Plötzlich ſtutzte er.
n Druck auf die Klingel. Jm nächſten Augenblick ſchod

die hagere Geſtalt Carzers durch die gepolſterte Seiten

„Das Handelstauchboot „Deutſchland“ wird aviſiert.
hicken Sie ſofort Vertreter nach NewYork wegen Abſchluß
einer der nächſten Fahrten.“

f Carzer notierte und verſchwond wieder. Ein Boy
achte die Morgenzeitungen.

John Piller war in ſeinen Seſſel zurückgeſunken und
chte mit krampfhaft geſchloſſenen Augen über die neuen
zglichkeiten des Verkehrs mit Deutſchland nach. Erſt nach
er geraumen Weile richtete er ſich auf und ging an das
udium der Zeitungen. Eine nach der anderen wurde en
et, überflogen und verſank zuletzt im Papierkorb.
„Eine ſenſationelle Erfindungl“ Die Ueberſchrift
lte r Pillers Aufmerkſamkeit. Er las den Artikel
d klingelte.

„Herr Carzer! Dem in dieſem Aufſatz genannten Er
der laſſen Sie ſofort 50 000 Dollar zu weiteren Verſuchen

herweiſen. Die Adreſſe iſt mir mitzuteilen.“
Der Sekretär verneigte ſich und wollte wieder gehen.

„Hm. Bei dieſer Gelegenheit fällt mir ein: Haben
n geward. Imiverſität in dieſem Jahr ſchon etwas
weſen v
Noch nicht, Herr Piller.“
„Dann veranlaſſen Sie das; die gleiche Summe wie

vorigen Jahre.“
Der Sekretär notierte und entfernte ſich.

Der Milliardär drückte auf den Knopf der Rohrpoſt-
nlage, und die Telegramme mit dem Diktaphon wanderten

das Korreſpondenzbüro.
Jm nächſten Augenblick war John Piller in das um

mareiche Schriftſtück eines ſeiner Angeſtellten vertieft.
n Werkmeiſter in einer der Drehereien ſetzte darin ſeine

dee einer verſchärften Kontrolle der Akkordarbeiter aus
mander. Sie bezweckte, die Produktion des Einzelnen

Von M. A. von Lütgendorff.
t Kriegspferd von einſt und jetzt. Pferdelazarette, Der

und im Dienſte der Sanität. Frankreichs Eskimohunde.
Kamel. Der Eſel als Träger der Kochkiſte. Das

Manltier. Die Pionierarbeit des Elefanten.
Zu den vielen Erſcheinungen, durch die ſich der Weltkrieg
m allen Kriegen unterſcheidet, die je die Erde durchtobten,
ert auch die ausgedehnte Hinzuziehung von Tieren als
fekräfte. An und für ſich iſt die Verwendung des Tieres im
de natürlich nichts Neues, da wir wiſſen, daß auch die Alten

b Pferd, ja ſogar den Elefanten ſchon als Kriegstiere benutz
n in dieſem Kriege aber hat man es in einem gang beſonderen

eße verſianden, die jeweiligen körperlichen und geiſtigen
higkeiten der Tiere den verſchiedenen kriegeriſchen Zwecken
nſtbar zu machen. Es iſt nicht zuletzt der in den letzten
hrzehnten ſo weit fortgeſchrittenen Tierbiologie zu danken,

man heute auch im Kriege jedes Tier an den Platz ſtellt,
e es dank ſeiner individuellen Leiſtungsfähigkeit am beſten
Refüllen kann.

Der wichtigſte und älteſte n aus dem Tierreich iſt
W Vferd. ünd da Deutſchland hinſichtlich ſeines Pferdebe
des unter allen Ländern der Erde nach Rußland, den
fteinigten Staaten und Argentinien an vierter Stelle ſteht,
n die deutſche Armee auch eine gang außerordentlich große

zchl von Mil'tärpferden zu ihrer ſtändigen Verfügung. Von
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Kriegspferde berichtet ſchon

ſar. Sie waren freilich weder gut gebaut noch beſonders
el. aber ſie hatten infolge einer unermüdlich betriebenen
ittungstunſt eine Leiſtungsfähigkeit erreicht, die kaum S

treffen war. Wenn z. B. der Reiter mitten im Kampfang, um ihn zu Fuß r n, blieb das Pferd mitten im
err wieder aufſtieg; ritten dier uſeimmel ruhig ſtehen, bis i tieg;

er in einer Reihe, ſo waren die Pferde ſo eingeritten, da
nbare Kette bildeten.feſtanei inewenandergeſchtöſſen eine untren Pferde

nen n denn auch für ausländiſches
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Halle (Saale), Sonntag, den 4. Februar
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Leidverſchont
Von Anna von Weltzien

Manchmal, wenn in ſilberblauer Nacht
Tief mein Blick das Licht der Sterne trinkt,
Hebt ein Fragen an mit leiter Macht,
Sel. ſam drängend, daß das Herz mir ſinkt:

„Warum findet mich der frühe Tag
Wie in Tempelfrieden eingehüllt,
Während ſich da draußen Schlag um Schlag
Blutig das Geſchick der Welt erfüllt

„Warum mir als holden Uberfluß
Vach der Arbeit weichen Wogenſrrich,

Wo verſchmachten unter ſtarrem Muß
Cauſende, die beſſer doch als ich?“

Huckend wie von Schuldbewußtſein faſt
Caſtet Hand zu Hand ſich heimlich hin:
„Herr, ich ſchäme mich der Segenlaſt!
hilf mir tragen ſie nach deinem Sinn.“

(Aus dem „Türmer“.)
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dauernd auf einer gewiſſen Höhe zu erhalten. John Piller
ſteckte das Schriſftſtück in ſeine Rocktaſche.

Der Portier trat ein. John Piller drehte leicht den
Knopf.

„Ein Herr Nicolfon, Jngenieur, wünſcht vorgeloſſen
zu werden. Eine äußerſt wichtige Angelegenheit“, agt er.

„Jn fünf Minuten.“
Nicolſon? Den NamenDer Milliardär überlegte.

hatte er ſchon einmal gehört.
Ein leiſes Klopfen an der Tür unterbrach ſeine Ge

danken.
John Piller muſterte den Eintretenden mit eindring

lich-forſchenden Blicken.
„Wo habe ich Jhren Namen ſchon gehört?“

„„Vermutlich vor Jahren im Zuſammenhang mit meiner
Erfindung eines neuen Hochofens.“

„Richtig. Wie ging die Sache damals aus?“
„Das Syſtem bewährte ſich nicht.“
„Haben Sie ein neues gefunden?“
„Nein.“
„Warum nicht?“ Die Frage kam ſchnell und hart.
„Jch bin inzwiſchen erkrankt. Es geht mir ſchlecht,

Herr Piller.“
Die Augen des Milliardärs blickten kalt und mit

leidslos.
„Was führt Sie zu mir?“
„Die Not, Herr Piller.“

„Für die bin ich kein Helfer.“
„Wenn ich erſt wieder arbeiten kann
„Dann kommen Sie wieder.“
„Jch dachte

Der Milliardär wandte ſich wiederGuten Morgen“.
ſeiner Arbeit zu.

Nicolſon ſtand einige Augenblicke unentſchloſſen. Dann
ging er.

mm J =W=W[JSCZZJ m
material nicht das geringſte Jntereſſe und beſchäftigten ſich faſt
ausſchließlich mit der einheimiſchen Pferdezucht. Was
Leiſtungsfähigkeit im Kriege betrifft, ſteht das deutſche Pferd
auch heute auf einer Höhe, die nur ſchwer zu überbieten iſt.
Allerdings wird an der Front auch in muſtergültiger Weiſe
für die Tiere geſorgt. Nach jedem größeren Gefecht werden die
Schlachtfelder nach verwundeten Pferden abgeſucht, die je nach
ihrer Verwundung entweder gleich operiert oder nach den nahe
Se genen Pferdelazaretten gebracht werden, wo die kranken

iere mit allen der modernen Wiſſenſchaft zur Verfügung
ſtehenden Hilfsmitteln behandelt werden. Schon das Aufſuchen
der Tiere wird durch tierärztlich gut ausgebildete Mannſchaften
vorgenommen, wodurch es ermöglicht wird, daß nötigenfalls
gleich an Ort und Stelle eine Operation ſachgemäß ausgeführt
werden kann.

Neben dem Pferde nimmt noch ein anderes Tier eine her-
vorragende Stelle im Dienſte des Weltkrieges ein, ein Tier,
deſſen geiſtige und körperliche Kräfte man vielleicht noch nie ſo
zu ſchätzen verſtanden hat wie heute: der Hund. Wer einmal
Gelegenheit gehabt hat, einen Sanitätshund auf der Suche zu
beobachten und zu ſehben, mit welcher geſpannten Aufmerkſam-
keit, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit das Tier, ſelbſt erregt bis
Zum äußerſten, bei Nacht ſo gut wie am Tage die Wege abſuchte
und endlich zitternd vor Aufregung dann den Fund meldete,
wird dieſen Anblick wohl nie im Leben vergeſſen und den Hund
von nun an gewiß mit anderen Augen betrachten. Selbſt
redend eignet ſich nicht jeder Hund zum Sanitätshund. Am
gelebrigſten haben ſich bisher Schäferhunde, Dobermänner und
Avredales erwieſen. die, was hier beſonders wichtig iſt, auch
verbältnismäßig raſch zu dreſſieren ſind. Während bei uns die
Hunde hauptſächlich im Sanftätsdienſt verwendet werden, müſſen
i bei unſeren Feinden vielfach als Zugtiere dienen, ſo bei-
pielsweiſe bei der belgiſchen Armee, wo die Maſchinengewehre

bäufig Hundebeſpannung baben. An der franzöſiſchen Front
ſellen in nächſter Zeit logär Eskimohunde, die eigens zu
dieſem Zweck mit einer Anzahl von Eskimos in Frankreich ein
geführt wurden, für Munitionstransporte ſowie für die winter-
liche Proviantverſorgung als Schlittenzugtiere zur Verwendung
gelangen. Ob ſich aber die Tiere in dem ihnen ungewohnten
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John Piller war bereits wieder in die Lektüre eines
Projekts vertieft und hatte den Geſuchſteller ſchon wieder
vergeſſen. Da zerriß ein Schuß die Stille um ihn her

Der Milliardär klingelte heftig.
„Was gibts?“ rief er dem vor Schreck noch bleichen

Sekretär zu.
„Der Herr, der eben hier war, hat ſich im Vorzimmer

erſchoſſen.

John Piller machte eine unwillige Grimaſſe: „Es iſt
gut.“

Dann arbeitete der Milliardär ununterbrochen, vks
drei Schläge der Uhr ihn mahnten, aufzuhören.

Simone Carzer war inzwiſchen eingetreten, um even
tuelle letzte Weiſungen ſeines Chefs entgegenzunehmen.

„Hm. Ja. Sie wiſſen, wo mich morgen wichtige Nach
richten erreichen

„Sonntagsſchule des Vereins „chriſtlicher Männer und
Jünglinge“. Oſtend. Breiterweg.“

John Piller nickte, nahm ſeinen Hut und ſtieg zwei
Minuten ſpäter in den Aufzug, der ihn nach unten brachte.

Auf der Straße ſtand vor ſeinem Wagen ein Auto der
Rettungsgeſellſchaft.

„Jſt etwas vorgefallen?“ fragte er einen der Ange
ſtellten, die mit ihm dem Ausgang zuſtrebten. Der ant-
wortete im Weitergehen:

„Ein Selbſtmord, ſagt man. Der Piller, der Geiz
kragen, habe einen Bittſteller abgewieſen.“

Um John Pillers Mund ſpielte ein ironiſches Lächeln,
als er in ſeinen Kraftwagen ſtieg. Dieſer bog um das
Rettungsauto herum und ratterte davon

eee253
Der Altmeiſter der Pſychologie

(Zum Rücktritt Wilhelm Wundts vom Lehramt.)
Der für den kommenden Oktober angekündigte Rückteitt

Wilhelm Wundt des größ'en Neuerers und Erkenners unter
den lebenden Ph'loſophen, wird einen ſchweren, wenn nicht uner-
ſetzlichen Verluſt für die Studenten der Leipziger Alma
Mater bedeut n, jener Univerſität, deren Kollegium der geniale
Gelehrte faſt 42 Jahre von den 60 Jahren ſeiner Lehrtätigkeit
angehört ha“. Jn nie ermüdentem Schaffenseifer hat der Fünf-
undachtzigjährige trotz eines läſtigen Augenübels, das die unum-
gängl'chen B ſchwerden des Alters noch verſtärkte, bis heute als
Lehrer, als Wiſſenſchaftler und Schriftſteller gewirkt; und daß
er ſein Lebenswerk auch jetzt noch keineswegs für abg?eſch'oſſen
erachtet, geht daraus he vor, daß er u. a. mit der Fertigſtellung
des dritten, letzten Teiles ſeiner umfaſſenden Soziologie be
ſchäftig' iſt, deren zwei erſte Bände vor nicht langem unter dem
Titel „D'e G'ſellſchaft“ erſchienen ſind.

Wilhelm Wundt wurde am 16. Auguſt 1832 zu Neckarau
bei Mannheim geboren. Von 1851--56 ſtudierte er in Tübingen,
Heidelberg und Berlin, aber nicht etwa Philoſophie (er hat als
Stud'ent nie ein philoſophiſches Kolleg gehört), ſondern Medizin.
Es iſt für Wundts weitere G wicklung von größter Bedeutung
geweſen, daß er ſo ſeinen wi2enſchaftlichen Ausgangspunkt bei
der exakten Forſchung genommen hat. Und wenn die Philo-
ſophie heute keine gelehrte Spielerei mehr iſt, die ſich in mehr
oder minder hypothetiſchen Theoremen und weſenloſen Schlüſſen
ergeht, ſondern eine im praktiſchen Leben fußende Wiſſenſchaft,
die auf alle Zweige der modernen Kultur einen entſcheidenden
Einfluß ausübt, ſo iſt dies in erſter Linie dem Wirken Wundts
zu verdanken, der der Vielgeſchmähten Eingang in Laboratorium
umd Krankenhaus, in dem Gerichtsſaal und in die Schulſtube
verſchafft hat. Jm Jabre 1857 ließ ſich Wundt als Priva'dozent
ebenfalls noch der Medizin, an der Heidelberger Hochſchule
nieder. Er ſtudierte das menſchliche Muskel- und Nerven-
ſhſtem; dabei richtete ſich ſeine Aufmerkſamkeit auf die ſeeliſchen
Vorgänge, die zugleich mit den körverlichen Bewezungen auf-
treten. Jmmer mehr frſſelte dieſes Gebiet den jungen Mediziner,
und ſo kam er um das Jahr 1860 auf den genialen, ſo unendlich
folgreichen Gidanken, ob man nicht die menſchliche Seele
ebenſo gut wie den Körper mit Hilfe von Experimenten und

Klima ebenſo bewähren werden wie in ihrer Heimat, iſt immer
hin fraglich.

Wichtige, ja ganz unentbehrliche Dienſte leiſten bei den
türk' ſchen Erpeditionszügen gegen Aegypten die Kamele,
ſowohl als Reittiere als auch zum Tragen der Laſten in dieſen
Landſtrichen, in denen ſich namentlich in der Wüſte auf
Schritt und Tritt die Schwierigkeiten der Bodenbeſchaffenheit
fühlbar machen. Jhre außerordentliche Körperkraft befähigt die
Tiere, drei bis vier Tage lang zu marſchieren, ohne beſonders
zu ermüden. Auch auf den ſchmalen Pfaden ſchwer zugäng-
licher Gebirge iſt das Kamel ein verläßlicher Träger, und nur
in ganz unwegſamen Gegenden läßt man der Kamel-Karawane
einen Eſel vorangehen, deſſen richtiger Spürſinn gewöhnlich
die ſicherſten Wege findet. Neuerdings haben ſich Eſel auch als
ſehr brauchbar für den Transport von Kochkiſten durch die
ſchmalen Schützengräben erwieſen, ſo daß man jetzt mit ihrer
Hilfe vielen Soldaten das warme Eſſen direkt in ihre Stellungen
ſenden kann, eine Einrichtung, deren voller Wert allerdings
nur der ermeſſen kann. der ſelbſt die Schwierigkeiten der Pro-
viantzufuhr nach den Schützengräben miterlebt hat. Tüchtige
und wertvolle Kriegshelfer auf dem ſüdtiroliſchen Kriegsſchau-
platz ſind die Maultiere (bekanntlich ein Kreuzungsprodukt
von Eſel und Pferdeſtute), denn ihr inſtinktiver unfehlbarer
Richtungsſinn macht ihnen feden noch ſo unpaſſierbar ſcheinen
den Felſenpfad zur gangbaren Straße, auf der ſie, ſelbſt ſchwer
bepackt, ſicher dahinſchreiten.

Nicht zu vergeſſen ſind auch die langhörnigen ungariſchen
Ochſen, die gegenwärtig in der Dobrudſcha wie im rumäni-
ſchen Gebirge, wenn der Weg für die Pferde zu ſchlecht wird,
als Zugtiere Verwendung finden. und die durch ihre Kraft und
Ausdauer manchen ſchwierigen Transport ermöglichen. Endlich
iſt auch noch der braven Elefanten zu gedenken. Gleich nach
Beginn des Krieges von dem Hagenbeckſchen Tierpark zu Ham
burg der deutſchen Armee zur Verfügung geſtellt, leiſten die vor
zügiſch abgerichteten Tiere, beſonders wenn es ſich darum han-
delt. ſchwere Laſten zu befördern oder Bäume zu fällen, den
Mannſchaften die wertvollſten Dienſte.
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